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Welche 


Liebel 





Welche Liebe! Jeſus betet! 
Glaubend ſchauen wir empor. 
Seine Mitlerſtimme redet 
Für uns zu des Vaters Ohr. 

In den Himmel eingegangen, 
Siegreid,, boller Herrlichkeit, 

Füllt Sein Herz nur ein Verlangen: 
Uns zu ſegnen allezeit. 

Und Er betet ohn’ Ermübden 
Auch für unfre Seele jet; 

Sein Gebet bewahrt den Frieden, 
Ser wie Tau das Herz benegt. 
Mag der Feinde Schar aud) toben, 


Satan jelbft uns Hagen an, 

Seju Hände find erhoben — 

Wer ijt, der uns ſchaden kann? 
Sa, Du beteft für die Deinen, 


Welch Vertrauen gibt uns dies! 
Was uns bitter mag erſcheinen, 
Wird durch dies Bewußtſein füß. 
Jeden Schmerz hilfit Du ung tragen, 
Jedes Leid kannſt Du veriteh’n; 
Und Du mwillit in allen Lagen, 

Stets zum Vater für uns fleh’n. 


Glenbuſh, Sast. 


— 


Wohin jteuern unjre Kinder? 


B. Elternpflicht im Lichte der Bibel. 
(Bortjegung) 





11. Berner iſt's Elternpflicht, in ber 
Erziehung ihrer Kinder die beiten Mit- 
tel und Wietjopen zu gebrauden, bie ih» 
nen zur Verfügung jtehen. Auch hierin 
lönnen wir von unſerm Meijter lernen, 

Vor allen Dingen, gehen wir unjern 
Kindern mit gutem Beijpiel voran. Co 
tat e8 der Herr. Die Seligkeit gibt Er 
ms Gnaben, die Erziehung aber in 
Seiner Nachfolge. Erſt jagt Er den 
Mühfeligen und Veladenen: „Homm!“ 
dann: „Kehmet auf euch mein Joh und 
lernet bon mir . (Matth. 11: 28 — 
80). Erſt wird Er alſo unfer perjönlis 
&er Erlöjer, dann erſt (und nicht eher) 
unfer Vorbild — unjer Ideal, dem mir 
von Tag zu Tag ähnlicher werden jollen. 
„Meiiter (fo fragten Ihn zwei feiner 
Jünger), two bijt du Zur Herberge?" Er 
antwortete: „Sommt und jeht'3. Sie 
lamen und ſahen's ...“ (ob. 1: 35 — 
69). Und fie jahen Un von nun an in 
Eeinem tägliden Umgang mit Menſchen; 
faben Seine Werke, hörten Sein Wort, 
hörten Ihn beten und danken, und muß» 
ten auch etwas von Seinem berborgenen 
Umgang mit Gott. Die Kraft Seines 
Beiſpiels aber trug fich über auf fie — 
fo mächtig, daß auch das Rolf ihre Uehns 
lichkeit mit Jeſu erfennen mußte und fie 
daher „Ehriften“ nannte (Apg. 11: 26), 
db. 5. Menſchen, die Ehrifto ähnlich was 
ren, 

Eo gibts nun aber auch in der Kinder⸗ 
ersiehung fein mirffameres Mittel, als 
bad einene Beifpiel. Was unfre Sin» 
der bon uns fehen und hören, bad mas 
chen fie nad. Unſer Beiipiel zählt. Wie 
Lönnten fie auch anders, al den Epus 
ren ihrer Erzieher zu folgen — gang 
glei, ob biefelben aufwärts oder ab» 
wãrts, aum Simmel ober zur Hölle füh⸗ 
zer, Rechnen wir bamit? 

Sorgen wir ferner auch für gute Bes 
ſchãftigung. Kit dafür aeforgt, dann ift 
plel geinonnen. Dann wir) ihnen auch 


der Tag nidht fo lang, jondern meiftend 
nod viel zu kurz. Sind fie jung, jo ijt 
natürlich ihre Hauptbeſchaftigung Spies 
ien, kajjen wir fie jpielen, ungejtört u. 
ohne jie unnötigerweife zu unterbreden. 
Denn jie find ja dann gleichſam in einer 
ganz andern Welt, wie aud wir eö was» 
ren, als wir noch „in den Kinderſchuhen 
jtedten“. Wir erinnern uns deſſen nod 
fehr wohl, nidjt wahr? — — 

Doch was fpielen unfre Kinder? Bauen 
fie ſchöne Sachen mit ihrem Mechano und 
ihrem Zinlertoy? Oder jchießen fie Hei» 
ne Zin Soldiers nieder und bereiten ſich 
unbewußt vor für den nädjten Krieg? 
Mit andern Worten: Lernen unfre Sins 
der durch ihre Spiele jparen oder ber» 
ſchwenden? Ordnung oder Unordnung? 
Bauen oder Beritören? Pflegen ober 
berwunden? Das Leben erhalten oder 
töten? Seien wir verſichert, daß aud, ih» 
re Epiele jehr viel dazu beitragen, mel» 
he Richtung fie im fpätern Leben eins 
ſchlagen werden. 

Für gute Beſchäftigung ſorgte auch 
der Herr. In Seiner Nachfolge gibt's 
biel zu tum. Keine Arbeitsloſigleit („uns 
employment”) Bier. Die wäre gefähr⸗ 
fi. Und wo Ehriften müßig find, da lei» 
det ihr geiitliches Leben unfäglichen 
Echaben. Treffend bat C. 9. Spurgeon 
gefagt: „Müßige Ehriften verfuchen den 
Zeufel mehr, als er fie verfudt.“ Denn 
Müßiggang gibt ihm ja nicht nur Ges 
legenheit, fie zu verſuchen, fondern for» 
dert ihn gleichſam Dazu heraus. „Müßig» 
gang ift aller Lafter Anfang.” Dasſelbe 
eilt auch bei unfern Stindern, befonders, 
wenn fie erft älter find. „Es iſt ein köſt⸗ 
lich ing einem Mann, ba er fein Yo 
in feiner Jugend trage“ (lg. 8: 27). 
Ohne eine paflende, bem Me der Kin, 
ber entiprechende Beiäftigung iſt eine 
erfolgreihe Erziehung unmöglich. 

Ein weiteres erprobte Mittel in der 
Kindexergiehung tft das wachſam⸗ Huge 
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der Eltern. „IH mill dich mit meinen 
Augen leiten“ jagt Gott (PB. 32: 8 — 
9). Davon ein Bild aus alter Beit. Als 
Petrus fiel, da wandte ſich Jefus um 
und jah ihn an, „Und Petrus gedachte 
an bed Herm Wort... ning hinaus und 
meinte bitterlih“ (LE. 22: 61 — 62). 
Kein Wort. Der Blid Jeſu aber hatte 
jein Herz ergriffen und — geimonnen. 
Er blieb bei den Jüngern und fand neue 
Gnade bei Gott (2. 24: 84; Joh. 21: 
15 — 19). 

Eltern und Erzieher, machen wir nicht 
gumeilen viele Worte, mo ein Blid ges 
nügt hätte — ja, wo ein Blid unendlich 
mehr erreicht Bätte, als ein langes Pre⸗ 
digen, beſonders, mo lehzteres ſchon zur 
Negel geworden iſt? — Gemöhnen mir 
unfre Kinder ſchon frühe an das Auge 
ihrer Eltern, fo wird bas auch fpäter 
ihre Erziehung weſentlich erleichtern. 

Außerdem aber tui's not, über da3 
geiftliche, geiftige und leibliche Wohl uns 
ferer Kinder zu maden (1 Theſſ. 5: 23). 
Na, auch über ihr leiblihes Wohl, Und 
ob ſchon dieſes im Vergleich zu ihrem 
geiitlihen Wohl eine ganz untergeordnes 
te Stellung einnimmt (1 Tim. 4: 8), 
fo iſt e8 doch durchaus kein nebenſächli⸗ 
her Teil ihrer Erziehung. Nein; auch 
Chriſten follten beitrebt fein, einen ge- 
funden Berftand in einem gefunden 
Körper zu haben, Denn wiebviel leichier, 
energiicher und befier können do Sin» 
der jpäter ihre Wufgaben löfen, wenn 
ihnen aud ein gefunder Körper zur 
Verfügung flieht (1 Kor. 6: 19 — 20). 
Doch darüber hat man ganze Bücher (u. 
manche recht gute) gefchrieben, und es 
tut nicht not, bier, weiter darauf einzu» 
Gehen, Yedoh — wachen mir darüber, 
Und wachen wir auch gut bezüglid; der 
Quellen, aus denen unfre Kinder ſchöp⸗ 
fen: der Ceſellſchaft, mit der fie umge» 
Gen (Bi. T; Spr. 1: 10); ber Bücher, 
bie fie leſen; der Schulen, die fie bes 
fuchen, und der Kirchen, die um fie vers 
ben. Sind dieſe Quellen rein? Sind die 


andern Quellen, aus denen fie ſchöpfen, 


rein? Unfre Mufgabe ift nicht gelöft, bis 
wir biefes wiſſen und auch für gute Quel⸗ 
len geforgt haben, 

Bir brechen Bier jedoch nicht ab, ehe 
wir noch einen andern Punkt — einen 
ſehr vernadjläfiigten Punkt in der iin» 
dererziehung — berührt haben, nämlich 
die Gefahr, in der unfre finder befon» 

(Rortfekung auf Seite 2) 





Deflamatorinum „Mofes“ 
b. Kniepkamp. 


So Bott will, fol am Sonntag, 
den 2. Mai, vom Nuaendverein ber 
M. B. Gemeinde (Mordende) zu 
Binnipen das Deflamatorium „Mo- 
ſes“ dargeboten werden. Da biefer 
Abend in befonderer Weile dem Ma- 
—*— Heime gilt, ſoll eine Kol⸗ 

lelto zugunſten dieſes Gehmas gohs · 


oxo 
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ben werden. Jedermann iſt herzlich 
eingeladen. d. F. Iſaak 


Roſthern, Sask. 


Es dürfte vielleicht allgemein be» 
fannt fein, daß Bruder Iſaak P. 
Sriefen einen zweiten Band feiner 
Gedichte herausgegeben hat. 

Bruder Friefens Gedichte find aus 
einem tiefen religiöfen Gefühl ent» 
ſtanden. Sie berühren die verſchie— 
deniten Berhbältnifie des Lebens, und 
zielen offenbar darauf bin, Alt und 
ung auf das Eine hinzumeifen, das 
not tut. 

Auf vielen Stellen find die Ge— 
dihte im Gebrauch, befonders für 
Jugendvereine, und Schreiber dieſes 
hat fchon manche anerfennende Be- 
merfungen über dieje Gedichte gehört. 
Ich möchte fie hiermit beitens em. 
pfehlen. 

Weiter möchte ih mit Dank dar⸗ 
auf hinweiſen, daß Bruder riefen 
diefe Bücher der Schule geſchenkt hat 
und ber Erlös fließt in die Schulfaf- 
je. Unterzeichneter hat den Verkauf 
der Bücher übernommen. 

Das Bud koſtet einen Dollar pro 
Stüd, 

Indem ich dem Buche weite Ber- 
breitung wünſche, zeichnet, 

David Töws. 


Radioprogramme. 
Freitag, ben 30. April. 


Ein meiteres Radio⸗Programm 
wird vom Süb-End M. Br. Gem.» 
Chor am Freitag, den 30. April, 
bon 9.30 bis 10 Uhr abende, EST, 
über die NRabdioitationen EINE, 
Binnipeg, EXGKE, Vorkton und 
EIRAM, Regina, gebracht werden. 


° 
Mittwoch, den 5. Mai. 

Am 5. Mai, von 9.30 — 10 Ubr, 
wird? der Chor der Schönmicjer 
Gem., Gr. Wpa., das zweite Bro» 
gramm über die NRabdioitationen 
EIRE, BWinnipeg, CIGA, Yorkton 
und EIRAM, Regina, geben. Wir bit. 
ten auch in diefem Falle um fachliche 
Beurteilung und meitere Wünſche 
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Sonntag, den 16. Mai. 


Auf dringendes Verlangen 
Radioftation EINE wird der 
Binfler Männerchor 
Sonntag, den 16. Mai, von 9 bis 
9.30 Uhr abends noch ein Radiopro⸗ 
gramm liefern über die Stationen 
EIRE, Binnipeg, CIGA, Norkton, 
und EIAM, Regina, 
Der Männerhor dankt allen 
rn ie die vielen ermumtern® 
prühe,. Sole richte man 
bitte an GUAG, Winnipes. 


der 








ders bon ihrem ſechzehnten Lebensjahr 
befinden. Ihre Leidenihaften find dann 
groß. Oft werben fie in biefen Jahren 
ein Opfer geheimer Sünden — Sünden, 
die fie mehr als alle andern nad) Xeib 
und Seele ruinieren. Stehn wir bier et» 
was ftille, ihr lieben Eltern, Wiſſen wir, 
wie e8 unjern Sindern bierin geht? 
Wachen wir über fie? Sprachen wir ſchon 
einmal mit ihnen darüber? Offen und 
Har? Als ihre freunde, denen jie ber» 
trauen fonnten? Und ſprachen wir zu 
ihnen, wie mit tungen Männern, oder 
vieleicht (unvorſichtigerweiſe) wie mit 
jungen Kindern? Vergeſſen wir nicht, 
daß fie uns lebteres (bejonders in die— 
fem Alter) übelnehmen würden. Haden 
wir's mit Takt und in chriſtlicher Lreve 
getan, ſo haben ſie uns gewißlich dafür 
ſchon gedankt. Manches Leben wurde 
ſchon gerettet, wo Eltern auch hierin ih— 
re Pflicht getan. 

Nur noch zwei Mittel ſeien bier er— 
mähnt, die Gott in der Erziehung Seines 
Volles fo reichlid; braudt: Güte und 
Ernit. Wie Zwillinge gehen diefe beiden 
nebeneinander durch dad ganze Buch als 
ler Bücher, „Schau bie Güte und den 
Ernit Gottes” (Nöm. 11: 22)1 Güte 
zuerjt. Kannſt ein Lächeln du erneu’n, 
Nur ein Kinderherz erfreu'n, Halt nichts 
gutes für zu Mein, Dein die Tage eilen 
hin.“ Wenn Vater müde heimkommt von 
der Arbeit, iit ein frohes Begegnen mi: 
feiner Fimilie ein wichtiges Mittel der 
Erziehung. Haben wir's nicht gemerkt? 
D, Vater und Mutter, vergebt eure Sors 
gen (Matth, 6: 25 — 34; Phil. 4: 4 
— 7)! Denn unter unfern Sorgen leis 
den ja auch unfre Kinder. Sie fönnen’3 
uns bann felten recht madjen. Wir ta» 
dein, wo wir wohl auch etwas zu Toben 
finden follten, niit wahr? So aber ver: 
lieren unſre Kinder ihr Vertrauen in 
fi feiber und aud in uns. Sie leben 
im Schatten anitatt im Sonnenjdein. 
Mub jedoch getadelt werden, dann fis 
derlich doch (wenn's anders geht) nim⸗ 
mer, nimmer in Gegenwart andrer Leus 
te. Diejed erbittert. Schön hat jemand 
gefagt: „Loben follte die Regel und Ta: 
bein die Ausnahme fein.” Haben mtr 
Sonnenfdein im Herzen, und mir er» 
den Sonnenſchein in der Ramilie haben. 

Doch geht's ja in der Erziehung nicht 
chne Züchtigung ab, „Wen der Herr 
liebhat, den züchtiget er . . .“ (Ebr. 12: 
5 — 11). So Har iſt dieſes durch Die 
Sabrtaufende Gottes Weg geweſen, daß 
es nicht notiut, e8 bier weiter zu be— 
tonen. Zur Warnung aber diene bier dis 
ergreifende Geſchichte von Eli und jei>» 
nen Söhnen (1 Sam. 2, 3 und 4; Spr. 
13: 24; 20: 15; Eph. 6: 4). 

IV. Die höchſte Pflicht aller hriftlichen 
Eltern ift jedoch, ihre Kinder zu Jeſu zu 
führen. Denn Erziehung bringt fie nicht 
in den Himmel. In ihren Slinderjahren 
gehören fie wohl noch ins Himmelreich 
(Mt. 10: 138 — 16) — jedoch nicht, weil 
fie „unſchuldig“ find (denn alle Mens 
ſchen find Sünder — Röm. 8: 23); und 
auch nicht, weil fie getauft find (denn 
die Taufe macht nicht felig), fondern 
einzig und allein, weil Nefus für fie ge» 
forben ift, Sobald fie aber fähig find, 
bie Botſchaft des Heils anzunehmen ober 
zu bermwerfen. erwartet der Herr auch 
kon ihnen eine Enticheidung. Dann gilt 
auch ihnen das Wort: „Nhr müflet von 
neuem geboren werben” (Roh. 8), und 
ferner: „Wer ba alaubet und getauft 
wird, ber mwirb felig werden; wer aber 
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nicht glaubet, der wird verdammt mer» 
den“ (Mt. 16: 16). Helfen wir ihnen, 
dieſe Entſcheidung ſchon frühe zu tref⸗ 
fen. 

Hier wollen wir jedoch recht vorſichtig 
ſein und nicht auf Gefühlserregungen 
bauen. Nein. Geben wir ihnen lieber das 
alte, teure Evangelium — einfach und 
Har, wie der Herr es und gegeben bat. 
Machen wir fie aufmerljam auf die Süns 
de, und die Strafe, die darauf folgt. 
Sagen wir ihnen aber auch, wie man 
die Sünde loswerden kann — nicht durch 
eigene Frömmıgfeit, fondern durch das 
Blut de3 Lammes Nefu (ef. 53; Ebr. 
8: 22; 2 Mofe 12: 18; 1 Job. 1:7 — 
P\, Diefer Grund wankt nicht. Und mo 
Kinder diefes im Clauben annehmen, 
da iſt ihre Belehrung echt und auf Bes 
ftand. Da gibi’3 dann aber auch neue 
Aufgaben für die Eltern, nämlid: 

Die jungen Gläubigen zu pflegen, 
vie ein Gärtner die Bäumchen und Blur 
men pflegt. „Ach babe gepflanzt (jagt 
Paulus), Mppolos hat begofien; aber 
Bott hat das Gcheihen gegeben“ (1. For. 
8: 6). f | F 

„Ein Gärtner geht im Garten, 

Wo taufend Slümlein blüh'n, 

Und alle treu zu warten 

At einzig fein Bemüh'n.“ 

Innige Gebete, herzliche Familienan⸗ 
dachten, paſſende Lieder, gute Bücher, 
bom Geiſte Gottes geleitete Gefpräche 
(Eph. 4: 29; 5: 19; Kol: 3: 16 — 17), 
die jungen Gläubigen fragen, tie es 
ihnen geht, und die anleiten zur Mit— 
arbeit im Reiche Gottes — dieſes alles 
wird viel, viel aur Pflege ihres getitlis 
den Lebens beitragen. 

Nichts trägt jedoh mehr zur Rettung 
und Pflege unfrer Kinder bei, ala das 
Wort Gottes felber. Das weik audi Sa— 
tan — rechnen wir damit. Was immer 
daber auch unfre Beichäftigung, und mie 
furg auch unfre Zeit — mahen wir um 
jeden Preis unſre Kinder mit der Bibel 
befannt. Der Herr will es. Er fagt: 
„Und diefe Worte, die ich dir heute ge— 
biete, ſollſt du zu Herzen nehmen und 
ſollſt ſie deinen Kindern einſchärfen und 
davon reden, wenn du in deinem Hauſe 
ſitzeſt oder auf dem Wege gehſt, wenn 
du dich niederlegſt oder aufſtehſt, und 
ſollſt ſie binden zum Zeichen auf deine 
Hand, und ſollen wir ein Denkmal vor 
deinen Augen ſein, und ſollſt ſie über 
deines Hauſes Pfoſten ſchreiben und an 
bie Tore“ (5 Moſe 6: 8 — 9; 1 Moſe 
18: 17 — 19; So8, 4: 20 — 21: 
Zim. 85: 15 — 17). 

Es iſt dieſes alfo nicht etwas, da 
jern lindern nur gerade fo gelegentlich 
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in den Schoß fällt. O nein, im Genen 
teil: Was Satan ihnen bis dahin roh 
nicht bat rauben fünnen, das ſucht er ib- 


nen jeßt zu rauben. Schau nah Ruß— 
land! Schau in unfre Schulen! 
in die Beime der Namendriiten! (Auch 
in dein Heim?) Wahrlih es tut not, 
unfern Rindern das wenige, das fie noch 
haben, treu zu erbalten, und was ihnen 
geraubt, aurüdguerobern 

Wie kann dieſes geſchehen? 

(a) Seien wir selber vorbereitet für 
biefe heilige Aufgabe, Lernen wir tägn> 
lich — mit unſern Kindern zugleich. 
Obfern mir Zeit (Eph. 5: 16) und 
Mraft, Geld und Gut, um dieſes Biel zu 
erreichen. Und ſollten wir uns bei unfern 
Kindern durch eigenes Verſchulden d. Tür 
verfähloffen Haben, dann abbitten. Da- 
durch werben wir bei ifnen nicht verlie⸗ 
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ren, fondern nur gewinnen. Die ermit 
aber diefe Sache ift, jehen wir aus den 
Ickten Worten des Ulten Xeftaments, 
mo e3 heißt: „Der (Borläufer des 
Herrn) fol das Herz der Väter beieh» 
zen zu ben Slindern und das Herz ber 
Kinder zu ihren Rätern, daß id) 
nicht fomme und das Erdreich mit dem 
Bann ſchlage“ (Mal. 3: 24), Und wer» 
ben wir müde, dann ruhen wir etwas 
aus, und ftärfen uns in unjerm Gott 
(Mi. 6: 81; Joh. 21: 1 — 14; Sei. 
40: 29 — 31). Teugeftärkt richten mir 
dann wieder auf unjre läfjigen Hände 
und die müden Siniee (Ebr, 12: 12) n. 
begegnen unjern Slindern mit frijchem 
Mut, mit neuer Sraft, neuer Liebe und 
neuer Geduld, 

(b) Dann and Werk. Erzählen wir 
ihnen d. biblifhen Geſchichten. Sie lieben 
die Ceſchichten, wie der Bär den Honig, 
Laffen mir diefe goldenen Celegenheis 
ten nicht unbenügt borübergehen. Und 
baben wir die Gejchichten vergefien, dann 
aurüd zur Bibel. — Keine Zeit? Den» 
ten wir doch daran, daß fie diejelben 
in unfern Landesſchulen nicht mehr be— 
lommen, und daß unire ©. Schulen die; 
fen furdtbaren Verluft immer gutmas 
chen Zönnen. Handeln wir fofort. Und 
handeln mir energifch, mie jene Mutter, 
beren Sind bon einem Wler geraubt u, 
auf einen hohen Berg getragen morden 
mar. Es ſchien verloren. Selbſt erfahre: 
ne Bergiteiger gaben’3 auf. Da eritieg 
fie felber ben fteilen Berg und rettete 
ihr Kind. Das kann Mutterliebe tun. — 
Laßt auch uns das fcheinbar Unmögliche 
tur, und geben wir unfern Slindern die 
Bibel daheim. 

(ce) Eorgen mir ferner (wenn mög» 
fh) für gute biblifche Bilder, und für 
ſchöne Bibeln mit Narem Druck und 
ftarlem Einband. Lebtere dürften fie 
auch zur ©. S. miinehmen und bei den 
Familienandadten zur Sand haben. 

(db) Schlieklich, leiten wir unsre Slins 
ber fchon frühe an, Bibelverfe auswen⸗ 
dig Zu lernen, und zwar nad) einem be» 
ftimmten Plan, Bei und haben mir eine 
Liſte der wichtigſten Bibelverſe, die mir 
mit unfern Sindern zufammen Iernen. 
Es märe gut, wenn aud; andre Eltern 


öffentlich mitteilen würden, mie fie »3 - 


darin au Haufe maden. Glaube, e3 
mürde zum allgemeinen Segen fein. 

Und nun, liebe Eltern, laßt uns zur 
Rettung unfrer Sinder etwas tun, Laßt 
uns etwas tun! Laßt ung unſer Möglich 
ftes tun, damit (wenn dennoch jemand 
von ihnen verlorengehen follte) ihr 
Mut nit an unfern Händen Heben 
möchte. Und haben mir ſchon viel für 
fie gebetet und viel für fie getan — lat 
und no mehr für fie tun. Einem $tas 
bitän wurde ein Boot gezeigt, in tel» 
chem ſich zwei Menſchen in großer Ger 
fahr befanden. Der Sturm wütete; die 
Wellen ſchlugen hoch. Es ſchien unmög— 
lich, die Armen zu retten. Doch wagte es 
der Kapitän, und die Rettungsarbeit ge- 
lang. Ms man die Geretteten aufs 
Schiff brachte, rief der Kapitän über» 
mältigt aus: „Wen God, theh are mh 
own.“ („Mein Gott, es find die Mei- 
nigen.”) Es waren feine beiden Kinder, 
die er aus des Todes Rachen gerettet 
hatte. 

O, ruhen wir nicht, ruhen wir nicht, 
ſolange wir noch bier ſind, bis alle un: 
fre Kinder — und viele, viele andre mit 
ihnen — ficher And in den Armen Jeſu. 


Joh. I. Neufeld. 


28. April 
Auf wehrlsfem Pfad. 


Weil es gewünſcht wird, über Ere 
fahrungen auf dem Gebiete der 
Wehrlofigfeit mitzuteilen, will id 
den I. Zejern und befonder8 ben 
Sünglingen unferes Volkes eine Be- 
gebenheit erzählen. 

Bor zirfa 14 Sahren, anno 1923 
im September, mobilifierte die Sow⸗ 
jetregierung in Rußland, zum afti. 
ben Dienit in der roten Armee, die 
Sungmannidaft des Jahrganges 
1901. Die e8 anging, bon denen aud) 
ich einer war, verjammelten ſich in 
der Kreieſtadt G. und wer bon der 
Kommiſſion für tauglich befunden 
wurde, mußte ſich unter die Aufficht 
der Sung-Sommuniiten des Ortes 
jtellen, und zwar fo lange, bis wir 
abgeichidt wurden. Als geitempelte 
Rotarmiiten wurden wir dann nad) 
furzer Zeit abaeichoben, natürlid) 
mit groß angelegten Reden der 
Wortführer- und Zlingender Muſik 
wurden wir bi3 zum Bahnhof beglei- 
tet. In P. angefommen, wurden wir 
der Diviſion N. zugeteilt und in 
den berichiedenen Kommandos ber* 
teilt. Wir Mennoniten zählten zirla 
70 Mann unter den Neumobilifier- 
ten, Die Nugend fann ſich über man- 
de Schwierigkeit leichter hinmegjet- 
zen, als ältere Leute. Doc) in der ge 
gebenen Lage war unſer Gemüt fo 
bedrüdt, da; mir eine Aenderung 
nur vom allmädtigen Gott erwarten 
fonnten, denn menſchliche Hilfe war 
iheinbar ausgeicaltet. 

Daß unter uns Deutidhen und aud) 
bei den meiiten Soldaten feine Spur 
bon Patriotismus zu finden war, 
wird den meiiten Menſchen Kar und 
deutlih fein. Gewaltmäßig fchufen 
die ommuniiten fi eine große Ar- 
mee bon jungen Leuten, denen bie 
politiihen Führer (jpeziell für bie 
Armee) die Sache der Komm. Partei 
energiich einzuprägen verſuchten. An 
uns Mennoniten fanden dieje Lehrer 
ihledhte Zuhörer. Beim Abfingen ber 
Sinternationale ſchwiegen mir mei 
jtens, weil der Tert einem Chriſten 
zumider iſt. Diefe8 ärgerte natürlidy 
die Vorgeſetzten, und fo lernten fie 
uns mit der Zeit fennen und fonnten 
die Weberraichung einigermaßen er- 
tragen, als es befannt wurde, daß 
wir beim Gericht der Wehrlofigkeit 
halber voritellig wurden. Bald nad) 
dem Dienitantritt hatten wir ung ge- 
einigt, gemeiniam vorzugehen, um 
Befreiung vom Kriegsdienſt und da- 
gegen Zulaſſung zum Kollektivdienft 
auf dem Lande zu erhalten. Siermit 
bin ich auf den Stern unferer Bege⸗ 
benheit gelangt. Etlihe Männer aus 
unferer Mitte fetten ſich mit einem 
I. ruſſiſchen Prediger der Baptiften- 
gemeinde in PBerbindung, melde 
dann die nötige Vorarbeit bi8 zum 
Gericht bei den entipredhenden Be- 
börden leiiteten. Anerfennenswert ift 
die Arbeit des [. Prediger8 in Son- 
derheit, weil er als Ruſſe fol gro- 
bes Intereſſe für unfere Sache zeig- 
te, Der Pürofratigmus hatte fidh 
auch in den Eomjet:Slanzleien einge- 
niitet, und diefem muß Rechnung ge 
tragen werden, will man eine Bor- 
ſtellung davon haben, wie viel Zeit c8 
nimmt, wenn 70 gemeine Soldaten 
mit Eingaben vor's höchſte Streisger 
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richt der Somjet8 erſcheinen. Der 
Herr, unfer Seiland, mar in ben 
Schwachen mädtig, und Er erwies 
fi) auch dazumal als Helfer in der 
Not. Es waren mit all den Schreibe- 
reien auch Unkoſten verbunden. Die 
Revolution hatte unfere Väter fozu- 
fagen arm gemadit, und daher gab's 
auch nicht viel Tafchengeld mit von 
zu Haufe. Weil Zuder damals ein 
Zurusartifel unter der Bevölkerung 
war und gut bezahlt wurde, verfauf- 
ten wir den zufammengefparten Zuf. 
fer und befamen auf ſolche Art Geld. 
Nahdem alle Formalitäten erledigt 
waren, fam auch bald der erjehnte 
und doch auch gefürditete Augenblid 
— der roten Gerichtsfigung. Jeder 
follte und mußte ſich perfönlich ver- 
antworten. Auf Grund unferes men- 
nonit. Glaubensbekenntniſſes und 
unferer Weberzeugung, gegründet 
auf Ehrifti Zehre, glaubten wir das 
Recht zu befigen, den Kriegsdienſt zu 
verweigern. Unſer Berteidiger bor 
dem Gericht, ein lieber Mann aus 
unferem Bolfe, tat fein Möglichites, 
und fchilderte den Richtern die menn. 
Geſchichte ſeit der Einwanderung 
nad; Rußland bis in die jüngste Zeit. 

Es würde zu viel Raum bean- 
fprucdhen, das ganze Verhör zu mie. 
derholen, nur eins möchte ich noch 
fagen: Den Richtern war e8 darum 
zu tun, auszufinden, ob unfere Ue— 
berzeunung auf Standhaftigfeit be- 
ruhe. Der Serr gab Gnade und half 
und, Das Refultat Iautete: Frei vom 
aktiven Dienit — den Staat3dienit 
in landmirtihaftlihen Kolleftiven 
verrichten. 

Leider follte unfere Freude noch ei- 
nen Dämpfer erhalten, ehe wir bie 
Kaſerne verlaffen durften. Unfere 
Militärbehörde war ganz gegen den 
Rechtsſpruch des bürgerligen Gerich- 
te8 und reichte Proteite ein. Die Sa- 
de wurde noch einmal vom Gericht 
vorgenommen und jo viel geändert, 
dab unfere Jungens im Dienite blei- 
ben und die Arbeit der Wirtichaftsab- 
teilung in der Armee verrichten muRß- 
ten. Aber vom Gewehr waren mir 
frei. Natürlich mußten wir Spott u. 
Verachtung vonfeiten der anderen 
in Tauſch nehmen, aber das Bemuht- 
fein, der Ueberzeugung im Serzen 
treu geblieben zu fein, entichädigte 
un. 

Krankeithalber konnte ich beim 
zweiten Verhör nicht anweſend fein, 
und nach meiner Genefung befam id, 
Urlaub. Wenn unfere Wünſche auch 
nur teilweiſe fich erfüllten, fo war die 
Sauptfahe doch gewonnen und das 
Sottvertrauen geſtärkt. Unſeren 
treuen Helfern von damals wird 
Gott es vergelten, und die wir den 
mwehrlofen Pfad damals öffentlid, be- 
traten, find gejegnet worden. 

Sollte einer von den 70 diefe Zei- 
Ien Ieien, den bitte ich, mir ein Le— 
benszeichen von ſich zu ſchicken. 

J. J. Töws. 
Arnaud, Man. 


Gemeindeleben 


Ergänzung zu meinen zwei Artikeln 
über die Gründung der M. B. 
Gemeinden. 





Beide Artikel wurden veranlaßt: 
Der erſte durch eine etwas ſchiefe 





Darſtellung im „Chriſtian Moni · 
tor“, ein von gebildeten und herbor- 
tragenden Mitgliedern, reip. Bredi- 
gern, herausgegeben Monatsjour- 
nal, Ich wurde von berufener Stel. 
le gebeten, den Artikel zu prüfen und 
event. notwendige Korrekturen zu 
maden. Der Artikel war die Antwort 
darauf. — Der zweite war die Ant- 
wort auf die abfolut unmwahre Ber 
hauptung, daß die M. B. Gem. von 
den Baptiften gegründet ſei. Diefe 
Behauptung folgte dann aud im 
„Bundes-Bote*, Ich gab auch hier 
eine furze ſachliche Antwort. Auch 
der gegenwärtige Artifel hat jeine 
Veranlaffung. 

Hierzu noch etliche erflärende Be: 
merfungen. Wie ſchon erwähnt, wur- 
de die M. B. Gem. am 6. San. 1860 
an der Molotichna gegründet. In 
diefer Kolonie entitand nicht nur die 
erite, ſondern auch für die folgende 
Beit die größte Gemeinde dieſer Rich. 
tung. Eine Reihe von Jahren vor 
oder nad) diefer Gründung war der 
baptiitifche Einfluß auf die neue Ge- 
meinihaft jehr gering. Mögen mohl 
etltihe bapt. Schriften auch in jene 
Gegend ihren Eingang gefunden ha- 
ben, wie auch von anderer Seite. Ei- 
nen ſehr viel größeren Einfluß auf 
dieje reife, die ſich im Weientlichen 
aus befehrten Prionen zufammen- 
fegten, hatte ein Findertäuferiicher, 
aber klar befehrter Pfarrer. Wer die- 
fe Frage nicht von diejer Seite an- 
fieht, wird fie nie richtig beritehen. 
Die Beurteilung diefer geihichtlichen 
Vorgänge aus piychologiihen Grün- 
den wird nie das Rechte treffen. 

An der „Alten Kolonie” (Chortit’ 
za) fand die Gründung der M. 2. 
Gem. 1862 ftatt, alſo zwei Jahre 
fpäter. Bei diefer Gründung fpielte 
der Baptismus jedenfalls einen ber- 
ſchwindend fleinen Anteil. Der erite 
Prediger, Abr. Unger, hatte große 
Sympathien für die Baptiiten. Er 
wurde aud laut Beihluß der Ge- 
meinde gelegentli eines Beſuches 
des Gründers des deutſchen Baptis- 
mus, J. &. Onden, in Südrußland, 
von diefem als Xelteiter ordiniert, 
aber erit im Jahre 1869. Dort waren 
auch recht viel Bekehrte nichtmenno- 
nitiiher Abitammung, 3. B. die An- 
fiedlung Tſchornoglas, die es mehr 
zu den Baptiiten zog, weil fie in die- 
fen befehrte Menſchen fahen. Predi- 
ger Aron Löpp, der Mitarbeiter Un- 
aer8 aber war viel mehr mennoni- 
tiich gefinnt. Er wurde nad) Ungers 
Tode NXelteiter. Unter Unger, oder 
beffer geſagt, von ihm, ohne Be: 
fhluß der Gefamtheit, wurde auch 
da8 erite Glaubensbefenntnis der 
M. B. Gem. herausgegeben, das 
aber wohl die meiiten Glieder nicht 
voll befriedigte. Es war zum großen 
Teil vom deutichen bapt. Glaubens- 
befenntnis abgedrudt. In den neun— 
ziger Jahren wurde unter der Xei- 
tung von P. M. Friefen ein eigenes 
Glaubensbefenntni® verfaßt und 
herausgegeben. Es famen aud in die 
Chortiger Gemeinde einine baptiiti- 
ſche geiltliche Arbeiter aus Deutid- 
land. Wie aber Pfarrer Wüſt bei 
feinen Beſuchen in menn. Gemeinden 
nie für fein Sonderbefenntni3 ge— 
mworben bat, fo auch nicht diefe, die 
nur Segenseinflüfie zurüdgelaffen 
baben, 


Meitionitifhe Aundſchau 


Die Entwillung in der „Ulten 
Kolonie” war alfo etwas verſchieden 
bon der an der Molotichna. 

Un der Molotihna war das Mun- 
tauer Krankenhaus, das erite und 
größte in weitem Umfreis, allenthal* 
ben befannt und gerühmt. Es war 
lange vor dem Kriege. Jemand ber 
ſucht e8 und findet es jehr Lobens- 
wert. Aber — ein großer Fehler — 
die Leitung und die meiſten Schmwe- 
itern gehörten zur M. B. Gem. Der 
Berichteritatter fonnte e8 wohl nicht 
anders beritehen und ſprach es aud 
— in der Preſſe — offen aus: Diefe 
müßrten propagandiitiih an den 
Kranken arbeiten. Wer die Verhält- 
niſſe fannte, glaubte das entichieden 
nicht. Sowohl der frühere ruffische 
Arzt Petkow, wie fpäter der Tuthe- 
riihe Dr. Tavonius, beides fromme 
Männer, arbeiteten wohl immer un- 
neitört mit der Hausgemeinde zu- 
fammen. Aber auch Aelt. $. Unruh 
bon Muntau, den der jüngere Bru- 
der Wall oft ala Berater in An- 
ſpruch nahm, wie auch Prd. Gerh. 
Sarder in Salbitadt, haben das nicht 
geglaubt. In dem nahen Dorfe Tier 
nenhagen wohnte Prd. Willms, ein 
lieber befehrter Mann, ala Prediger 
wenig hervorragend, er wurde aber 
bon den Gſchw. Wall — Franz war 
Sausvater, feine Schweiter Liele 
Dberin — als Geelforger an den 
Kranken rühmend hervorgehoben. 
An dem Saal dieſes Krankenhauſes 
baben wir „Kirchliche“ und „Brü- 
der”, zufammen mit Siranfen, die es 
vermochten und wünſchten, oft Bibel. 
ftunden gehalten, 

In meinem langen Zeben habe ich 
ihon viel Gelegenheit gehabt, mit 
Vertretern verichtedener Nationen 
und Konfeffionen, die aläubig ma- 
ren, befannt zu werden und — oft in 
der Form von Briefmehiel — Ge— 
meinſchaft im Geiſt au haben. „Wir 
find durch einen Geiſt zu einem Lei. 
be aetauft.” Die Erfenntnis iſt oft 
verihieden. In mem ich denſelben 
Geiſt des Glaubens erfenne, der ilt 
ebenfomohl mein Bruder, mie ein an- 
derer, der mit mir zu derſelben en- 
geren Gemeinſchaft mehört. Ich habe 
4. B. noch nie verfucht, meinen ®er- 
lener in Deutichland, Th. Urban, 
Iutheriich, von feiner Erfenntnis ab’ 
wendig au machen, er aber auch nicht. 
Wir verfündiaen uns an dem Leibe 
Chriſti, menn mir unfer Einsſein 
nicht anerfennen mollen. 

Unſere Erfenntnis iſt in bielen 
Punkten verichieden. Mir müſſen im- 
mer die des andern reipeftieren. Pre— 
diger Bernh. Sarder von SHalbitadt 
blieb feiner Erfenntnis entipredhend 
Glied der Kirchengemeinde, wie and 
mande anderen, andere ſchloſſen ſich 
ihrer innern Einitellung gemäß, der 
M. B. Gem. an, mas in früberen 
Beiten ſehr viel mehr zu überwinden 
aab als heute. Wir müſſen aber auch 
zuaeben, dab die M. B. Gem. heute 
nicht mehr diejelbe iſt, wie vor ca 4 
Jahrzehnten, auch daß ſich die ameri- 
kaniſchen kirchlichen Mennoniten in 
Canada den rukländiichen Einae- 
wanderten gegenüber in der eriten 
fchweren Zeit ſehr nobel benommen 
haben. 

Saben die ſchweren Erfahrungen, 
die wir Eingewanderten aus Ruß- 
land durchgemacht haben, dieſen tö- 





richten, weil ganz unbegrünbeten 
und fündlihen Antagonismus noch 
nicht wegſchmelzen können ? 

U. Kröfer. 


Steinbach, Man. 


Dom Wetter wäre zu melden, daß 
wir heute einen tücdhtigen Schneefall 
hatten bei einigen Graden Wärme. 
Bon Burmalde hat fi) Jakob Wier 
ben Tochter, etwa 14 Sabre alt, im 
biefigen Hoſpital operieren laſſen. 
Der alte Harms von Burwalde fährt 
nod; hin und wieder mit Schmalz, 
Wurſt und Grüben im Dorfe rund, 
und bei feiner leutjeligen Art ver 
ſteht er den Zeuten noch fonderlich et- 
was anzudrehen. Seine Sachen find 
aber auch in der Regel aut. Troß ſei⸗ 
ner Jahre iit der Alte noch recht rü- 
ftig, nur feine liebe rau hat die» 
fen ®inter viel an Neigungen zu lei» 
den. Bon den Eingeiwanderten, bie 
bier auf Eo’3 armen find, maden 
aud in diefem Frühjahr wieder vie- 
le Ausruf, um meiter weit oder oft 
zu gehen. Es jcheint, ala jeien bie 
Bedingungen, unter dieſen Umitän- 
den zu mwirtichaften, doc) für viele et- 
mas zu fompliziert, und mander ift 
fhon abgewandert; ja, mancher, der 
einem zum lieben freunde geworden 
it. Da muß man fagen: „Kaum 
lernte man fich fennen, fo heißt's auch 
wieder trennen.“ Auch unfere lieben 
Seihm., alte Joh. Sanzens bei 
Srüntal, haben Ausruf angezettelt. 
So auch Iſaak und Wilhelm Bergs 
bon P®ergtal. Auch der I. Freund 
Joh. Kraufe (alte Heiers Schwieger* 
fohn) macht Ausruf, und viele an« 
dere. Die alte Witwe Siebert (früher 
Winkler) iſt jhon über eine Woche 
ſchwer leidend; die Beine find ganz 
dunfel und wie eritorben. Sie tit bei 
ihrer Tochter Lena (Witme Töwd) 
in Pflege. Doch helfen auch die an- 
dern lindern, Abr. und Peter Hie- 
bert3, viel bei der Bedienung. 

G. G. K. 


Maifeier in Winnipeg. 


Wie in den Vorjahren, wird auch 
diesmal der deutiche 


„Tag der nationalen 
Arbeit” 


in ®innipeg feitlich begangen. 

Der deutihe Konſul und ber 
„Deutihe Bund“ laden hiermit alle 
Volksgenoſſen, die ſich dem neuen 
Deutichland verbunden fühlen, herz. 
lich ein zu unferer freier, die am 

Sonntag, den 2. Mai 1937, 
abends 81% Uhr pünftlih, in den 
Picardn-Sälen (Ede Broadway und 
Colony Str.) itattfindet. 

Den Inhalt der Feier bilden An 
ſprachen, Geſang-⸗, Mufif- und Ge. 
dichtvorträge. Es mwirfen u. a. mit: 
der deutiche Geſangverein, Frau Luis» 
je Neufeld, Fräulein 2. Thieken, 
Serr Fr. Martin, ein Violinen-Sin- 
derauartett und das „Blaue Donau”. 
Orcheſter. Die Feitrede hält Herr W. 
Küking, Herr A. Rauhaus die Er- 
öffnungsaniprade und Konful Dr. 
Seelheim das Schlußwort. 

Nach dem Feitaft gemütliches Bei* 
fammenjein bei Kaffe und Kuchen. 

Zur Dedung der Unfoiten wird 
eine Silberfollefte erbeten. 














Eine Weihnachtsreiſe. 





Da man mir anzuberjtehen gibt, 
dab ich unfere Reiſeerlebniſſe möchte 
niederjchreiben, ergreife ich die Fe— 
der. 

Wir, ich mit meiner lieben Frau, 
und unfern, fozufagen, erwachſenen 2 
Söhnen, befinden uns nun 31% Jah: 
re bier an diefem Wohnort, einem 
menn. Städtchen im mennonitiichen 
Nevier. Da dürfte es den lieben 
Leſer nicht wundern, daß mir ein 
Sehnen nad unjern verheirateten 
und vor 31% Jahren in Saskatiche- 
man zuricdgelaffenen Kindern und 
4 Großfindern hatten, ja oft haben, 
bejteht doc; unfre Familie nur aus 4 
Kindern, deren eine Tochter in Para⸗ 
quad ift. 

Nun waren ja die Dezembertage 
1936 vor Weihnachten fo verlodend 
ſchön, und mehr denn einmal wurde 
in unfrer Familie davon geſprochen, 
Tönnten wir doch einmal Weihnachten 
mit den Rindern in Sask. feiern. 
Bei einer folhen Gelegenheit jagt 
meine liebe Frau: „Das wäre mir 
das beite Weihnachtsgeſchenk. So 
reifte der Gedanfe immer mehr aus 
dazu, dab ih vorausſichtlich jeden- 
falls im Sommer nicht fönnte Ferien 
befommen. 

&o fam der 22 te Dezember heran, 
abends war in d. Winkler Bibelichule 
Samilienabend, das iſt der Abſchluß 
der Bibelſchule mit den Schülern vor 
Weihnachten, da feiern ja bekanntlich 
die Lehrer mit den Schülern einen 
ftillen Weihnachtsabend. Wir fuhren 
zu diefem Mbend hin und durften 
dort, trotzdem e8 nicht in ihr Pro- 
gramm eingefügt war, dab andere 
zugegen fein dürften, dem Abend in 
großem Gegen beimohnen. Nach 
Schluß fuhren wir mit unferm jüng- 
ften Sohn, ber dort die Bibelfchule 
befucht, des Nachts nad Haufe, es 
war eine helle Mondnacht, prächtig 
zu fo einer Fahrt, dazu warm. Um 
23. gings wieder früh ins Geſchäft. 
Als ih beim Mittageffen die Fra— 
ge aufwerfe: num wie fieht es mit 
unferm Fahren, da waren alle gleich 
fürs Fahren. Ich jag dann: aut, alfo 
wir fahren heute abends, in der Zeit 
von 7 bis 9 Uhr ab. Wir find drei 
Sabrer, dann fahren mir bier 
los und halten in Sask. bei unſern 
Kindern zu Weihnadten an. 

Wir find noch nie langfam zu ei- 
nem Entſchluß geweſen. &o kam id 
7 Uhr aus dem Geſchäft, halb 9 Uhr 
flehten wir den Herrn um fein ®e- 
leit an, und 9 Uhr Tief ſchon unſer 
bewährter Chrysler. Uns hielt feine 
Radio Botſchaft: e8 wird zu Weih- 
nadten fälter. Vorwärts. Mit un. 
ferm Zosfahren gefellte fih gleich 
ein dringender Nordwind zu uns, 
meiftens ja uns entgegen. Nun ging 
es über Winfler, Carman, Elm’ 
Greef, bier gings auf Nr. 2 meit, 
weil diefer Weg der gerabeite ift und 
aud von Weyburn eine ſchräge Li. 
nie annimmt nad Moofe Jaw. Un- 
erfahren mie wir waren, hatten wir 
nicht damit gerechnet, daß bezugneb- 
menb auf die vorausſichtlichen Fei⸗ 
ertage, jet ſchon in ben be 
fannten XTrinfflafhen würde eu. 
erwaſſer fein, und folgedeflen nun 
traffen mie, old und bald 4 Uhr 


Mentionttifde Rundſchan 


morgens nicht meit bon der Grenze 
Saskatchewans das Gas und Del 
ausging, eine Gruppe Männer, die 
unmöglic imjtande waren, uns zu 
bedienen, faum daß man uns zu 
einem warmen Zimmer verhelfen 
fonnte, welches wir mit Danf annah- 
men, denn der Nordiwind war doch 
ſchon recht fühlbar geworden. Aber 
die Geduld half und ja aud bier 
über die Wartezeit von 51%, Stunden 
Aufenthaltes hinweg. 9 Uhr gings 
wieder tapfer meiter, 

Ungefähr auf halbem Wege von 
der Grenze bi8 Weyburn befamen 
wir einen ‚Tiretrouble’, dadurd dab 
id durch Verblüffung, bei 40 Meilen 
Geſchwindigkeit, die Kontrolle über 
das Steuer, für einen Moment ver- 
lor. Aljo ungefähr 2 Stunden Auf- 
enthalt. Es mar ſchon empfindlid) 
falt. So fam &, dab wir Donners- 
tag abends in Weyburn Abendbrot 
aßen. Dann ging e8 wieder los, mit 
neuem Mut und auf Auten Wegen. 
Bir paffierten nachts Moofe Kam. 
In Weyburn und Mooje Nam durf- 
ten wir jehen, daß die Menichen in 
Canada doch durchweg großes In⸗ 
tereſſe für Weihnachten bezeugen. 
Alle ſchauen ſie freudeſtrahlend und 
tragen Pakete unter den Armen. 

So ging es in aller Eile wieder 
weiter. Der ſtarke Wind hatte ſich et- 
was gelegt. Wir fuhren iiber Mooie 
Sam und Chaplin bis Elbo (108 
Meilen), ohne befonderen Zmiichen- 
fall. Hinter Mooje Jaw fiel etwas 
Schnee; bei Elbow war ſchon mehr 
Schnee. Bon bier hatten wir nun 
noch 50 Meilen Steppenmweg. Wir 
famen über den Fluß bis Birfay, wo 
ihon viel Schnee war. Fuhren aud 
bei Lucky Lake vorbei, unfern frühe- 
ren Wohnort. Es waren ſchon nur 
41%, Meilen, aber jo viel Schnee, daß 
wir erit 9.30 Uhr morgens am Reih- 
nadıtstage unſer Ziel erreichten. Die 
Kinder und Großfinder waren in der 
Berfammlung. War das eine Weih- 
nachtsfreude! Am dritten Feiertage, 
Sonntag, durften wir mit den Ge— 
ſchwiſtern im Herrn am alten be* 
fannten Orte einen Tag des Segens 
verleben. Wir erfuhren, daß alte Lie— 
be nicht rojtet. Montag madten wir 
noch etlihe Befuhe und nahmen 
dann Dienstag Nahmittag Abichied 
von den Slindern und Großfindern. 

Wir fuhren füdlich über den River 
bis Serbert, wo wir übernadteten. 
Dann auf Nr. 1 SHochmeg meiter. 
Beim Fluffe angefommen, war da 
Hochwaſſer und das Eis zu ſchwach, 
und wir mußten zurüd zu den Sin” 
dern und über Nadıt bleiben. Früh 
morgens ging's wieder [os über EI- 
bow, Chaplin, Mooje Kam. Bis Re- 
gina hatten wir noch offenen Weg, 
aber Schneetreiben. In Grandfield 
hieß e8 dann: Es geht nicht weiter! 
Hatten alſo noch 300 Meilen bis 
Winnipeg. Donnerdtag morgens, 
fuhren wir meiter. Es hieß immer 
wieder: Stecken bleiben, Schnee 
ihaufeln und wieder weiter fahren.. 
So famen mir bis zur Manitoba- 
grenze und blieben bei einem Farmer 
über Nadt. Des Morgens kommt 
über Phone die Nahricht, dab von 
Brandon ein Schneepflug auf dem 
Weg ift, und von Mooſe zwei Truck⸗ 


nach Dinnipeo ledqefahran find. Un 


Elfhorn treffen wir die Truds, Wir 
wollen nadjfahren, jedod hatten wir 
Trubbel. Des Abends kam der 
Schneepflug dann endlich durch, und 
jo legten wir los. Wenn auch nod) 
ſchlechte Stellen famen, famen wir 
doch glüdlih zu Haufe an. Dem 
Herrn die Ehre dafür! 
F. B. Friejen. 
Altona Manitoba. 


Eine Reife nach Californien 
mit einem „guten alten Ford.“ 
(Berjpätet, aber nicht veraltet.) 





Seit wir von Chicago zurüd find, 
haben wir mehrere £leine Fahrten ge- 
madt, nad) S. Dakota, nad) Minne- 
jota und zu ein paar Gemeinden in 
Nebrasfa. Ein paar Mal per Auto. 
Auch von Chicago kamen wir im 
Auto, mit einem Moody Student als 
Fuhrmann, der aud) nad) Nebr. woll- 
te. Sole lange Farten made id 
nicht gerne allein — als Fuhrmann, 
es jei denn, daß wir viel Zeit haben. 
Meine Arbeit in Chicago iſt noch 
lange nicht beendet, doch wir fonnten 
jet nicht länger dort bleiben. 

Unjere große Reije im vor. Nahr 
war im Auguit, über Oflahoma und 
Kanſas nady Californien. Wir holten 
2 unjerer Töchter heim. Bon diejer 
Reife wollte ich noch etliches mittei- 
Ien, 

Ohne zu ahnen, fuhren wir der 
großen Hitze aus dem Wege, die im 
Aug. die MittelsStaaten und den 
Diten heimſuchte. Außer ein paar 
beißen Nadymittagen hatten wir an- 
genehmes Wetter, und nur einen hal- 
ben Tag fuhren wir im Regen. Auch 
hatten wir feine „Bunctures“ ! 

Von Nebr. bis Kanſas und von 
da nah Okla. fuhren wir (meine 
Frau und ich) allein. Aber dann 
nahmen wir ung einen jungen Fuhr⸗ 
mann, der gerne die Gelegenheit 
wahrnahm, einmal die interefjante 
Reife zu mahen (ohne Bezahlung; 
wir hielten ihm alles frei). 

Wir fuhren gleich dur, nur bei 
Miſſionar Frey, Flagitaff, Ariz., 
hielten wir an, einen Abend und eine 
Nacht. Und zu unferer großen Freu— 
de war dort, im Walde, gerade die 
jührliche Mifltons-Bibel-Konferenz 
noch im Gange, an welcher wir frü- 
ber (1901—1911) jedes Jahr regen 
Anteil genommen hatten, als wir 
nod in Ariz., in der Hopi-Miffion 
dienten. ine Anzahl lieber alter 
Miffionsfreunde durften mir dort 
begrüßen. Wie gerne wir ein paar 
Tage dort vermeilt hätten, wird man 
uns glauben; aber wir mußten mei- 
ter. Mir tröfteten uns auf die lange 
frohe Ewigkeit, wo mir uns werden 
auserzäblen fönnen mit allen den 
pielen lieben Verwandten und Be» 
fannten! 

Wie ſchon früher einmal, jo fub- 
ren wir auch diesmal auf einem „qu- 
ten alten Korb“, beladen, nebit dem 
nötigen ®epäd, mit Taufenden Traf- 
taten, engliihen u. ſpaniſchen (leß- 
tere bejonders für New Merico und 
Ariz, mo viele Merifaner find). 
Und, wie immer, hatten wir einen 
furzen Bibelſpruch hinten am Au- 
to, für die vielen, die uns vorbeifah- 
ren, in ihren neuen und ſchnellen 


Autos. Diele Leſer piſſen ja, dab 


28. April. 


das Traftat-Gefhäft die befondere 
Miffion meiner I. Frau ijt. Ich bin 
dabei ein Gehilfe, beim Zujammen- 
binden der Traftate in fleine Roll. 
chen, zum Auswerfen beim Fahren 
zu den Fußgängern auf den großen 
Wegen und in den Städten. ®ir hal» 
ten auch öfter an, in Städten, um 
nicht jo zu ermüden vom bejtändigen 
Sigen, Dieſe Minuten (5—15 auf 
einer Stelle) werden benugt zum 
Austeilen von Traftaten (loſe). Eſ— 
fen tun wir meijtens beim Fahren, 
um Zeit zu gewinnen zum Xraftate- 
austeilen in den Städten. Da die 
Wege jchon meiſtens gepflaitert find, 
geht das Eſſen beim Fahren ganz 
aut. So ftreuen wir den „guten Sa- 


men“ aus, auch den ganzen Weg 
entlang; auch auf den fürzeren 
Fahrten. 


Unſer junger Fuhrmann, ein Ma» 
ler, wollte auch etwas von jeiner 
Kunſt für den Herrn anwenden, wo⸗ 
zu e8 Gelegenheit gab. Er nahm Pin. 
ſel und Farben mit; erbat fih un. 
terwegs leere Drangen-Siften, zer- 
legte diejelben und malte furze Bir 
belmorte auf die Brettchen, während 
wir Traftate außsteilten in den 
Städten. Dann wurde auf dem We- 
ge ganz furz angehalten, wo biefe 
Brettchen jchnell angenagelt werden 
— irgendwo, an Pföiten, Zäunen 
ufm,, da mo man fieht, daß andere 
„Anzeigen“ angebradt find; denn 
iiberall iſt's nicht erlaubt. Beſonders 
niht auf Regierungs-Refervationen. 
An legteren Orten iſt's jogar ftraf- 
fällig. 

&o gina es und doch auf einer 
früheren Reife, daß wir ein paar Bi- 
belworte an einen Felien malten, im 
Grand Canyon, wo Tauſende jedes 
Sahr vorbei gehen. Es waren da an« 
dere Anichriften. Als wir fchon über 
50 Meilen auf dem Heimmege mwa- 
ren, holte uns ein ®oliziit ein und 
forderte, daß wir zurüdfahren müß- 
ten und die Worte abmiichen oder 
abfragen. Wir ließen dann unfern 
Sohn Theodor mit dem Poliziſten 
zurüdfahren, mährend wir meiter 
fuhren, zu einer befannten Miflion 
und dort auf Theod. warteten, der 
uns per Zug folgen follte. Der Sohn 
nahm die jchärfite Flüſſigkeit, Die 
man ihm anriet, aber die Farbe war 
zu tief in den Stein gedrungen — 
fie Tief ſich nicht wegwiſchen. Dann 
gab man ihm einen harten Meißel, 
um bie Worte heraus zu meißeln. 
Diefes wurde aber dem Herrn Poli» 
zeimann zu langweilig, zuzufchauen. 
Er gina fort und fam nicht wieder. 
Der Kelien war jehr hart. Während 
der Sohn betete, mie e8 doch noch 
werden follte, da fommt ihm der Ge 
danke: „Diefe Buchſtaben werden 
hierdurch fo tief (und er machte fie 
noch recht deutlich) eingegraben, daß 
fie nach 1000 Sahren werden zu Ie 
fen fein.” Das gab Mut. Und er mei- 
Belte fröhlich weiter! Diele Erfah- 
rung und Anitrengung ift ihm heute 
noch nicht leid. 

Unser junger Fuhrmann (im vor. 
Sommer) hat auch mehrere „Dent. 
mäler“ in Stein binterlafjen. Möd- 
te diefe „Miffionsarbeit am Wege” 
andere anfpornen, ihre langen Reli» 
fen intereffanter und ſegensreicher 
zu machen, auf ähnliche Weile, Die 

















ſes ift der einzige Zweck, weshalb id 
biefes berichte. Viele Leute würden 
vielleicht nie da8 Wort Gottes hören 
oder leſen, es fe; denn, daß es ihnen 
in diefer Weife gegeben wird. Uniere 
Erfahrung ift, daß ſehr wenige dieſe 
Traktate nicht Iefen: — Bibelteile, 
und Predigten von Moody, Spurge⸗ 
on, Torrey, etc. Man mähle immer 
die beiten Traftate; und begleitet 
vom Gebet, wird e8 Frucht bringen! 

Die Fahrt durd die Gebirge, Tä- 
ler, Städte, Dörfer, ufm. war nicht 
nur intereffant, wie immer (mir find 
ja ſchon öfter hier gereiſt, per Bahn 
und per Auto, zur Miffion in Arizo* 
na, und nad Californien); jondern 
es wird immer großartiger, je öfter 
wir e8 ſehen dürfen. So iſt e8 ja mit 
allem, was ®ott geichaffen hat, und 
was Er jagt. So iſt e8 mit Seinem 
Wort, mit unfern Erfahrungen, mit 
der herrlihen Gottesnatur, ufm. 
Damit kann ſich fein Menſchenwerk 
vergleichen. Und immer mehr lernen 
wir es aus, eine lange (oft Iangmei- 
Tige) Reife fegensreich zu mahen — 
nicht nur fo drüber hufchen — 600. 
800 Meilen in einem Tage, und 
ganz erihöpft an's Biel kommen, 
um nur berichten au Zönmen: Wir 
find Schneller gefahren (— gejagt) 
als andere. 

Unſer Fuhrmann fam auch gar- 
nicht aus dem Staunen heraus; als 
Maler hatte er auch ein geübtes Au- 
ge für die großartigen Naturichön- 
heiten in den Gebirasaenenden — 
fogar in den Wüſten! Alles war ihm 
„Bainted deſert“, wo mir oft nur 
farblofen Stein und Sand fahen. Er 
öffnete auch unſer Auge für vieles, 
da8 mir aubor wohl geiehen, aber nie 
fo gemerkt hatten. 

Noch Ianae wird uns auch dieſe, 
fonft garnicht gevlante, aber notmen- 
dig gewordene Reife in Erinnerung 
bleiben. 

Wir reiften für 2 c. per Meile, al- 
les eingerechnet: Gas, Del, Abnu⸗ 
gung (an Reifen, und an bem „al. 
ten” Ford — menn man dba etwas 
rechnen kann), Nachtlager im Camp, 
Eſſen, u.a, Ein erfahrener Autofah 
rer half beim Ausrechnen. Man 
fhreibe uns, wer e8 billiger machen 
kann — mir mollen lernen; denn 
mir werden wohl noch öfter zu rei- 
fen haben, wenn wir Ieben. 

Alle Leſer, beionders unfere bie- 
len Freunde und Bekannte grüßend, 

Euer 8. B. Epp. (Beatrice, Neb.) 


Bericht über Finnahmen ber 
Inneren Million der Gana- 
diſchen Slonferenz 
für Jam., Feb. und März 1937. 


1. Xan. 1937. Bar in Bank $491.41 





C. W. NRegier, Speer Gruppe 4.25 
C. W. Regier, Spirit Wood 

Gruppe 1.50 
Koh. Fait, Spirit Wood Gr. 5.00 
H. U. Dnd, Gem. ungen. 20.00 
Bernh. Bara, Westheimer &. 15.00 
B. Töws, Waterloo-Ritche- 

ner Menn. Gem. 27.00 
J. J. Epp, Eigenheim M. G. 4.20 
J. J. Klaſſen, Nordheimer ©., 

Dundurn 4.20, 8.00 12.20 
H. ©. Friefen, Bergth. Gem., 

Man., 5.00, 21.84 und 

8.45 85.29 


Meittionitiiche Rundichen 


%. B. Stemens, Rofenorter 
Gem., Rofthern 
B. NRempel, Eyebrom Gem. 


104.00 
6.50 


C. J. Ball, M.G., Serbert 7.00 
X. Bergen, Nordh. &., Wpg. 7.00 
Wmn. Martens, Eoledale M. &. 5.85 
N. N. Driedger, Ver. M. &. 9.00 
Koh. Regier, Xmm. Gem. 6.71 
Abr. X. Petkau, Westheimer 
Menn. Gem. 10.00 
Mrs. Ahr. Dvd, Warman 
Nähverein 10.00 
$782.21 


Den Spendern der ausgegebenen 
Gaben bringen wir im Namen unie* 
res Serrn den herzlichiten Dank zum 
Ausdrud. Die Gaben ermöglichten 
den Weiterbau am Reiche des Mei- 
fter8 vonfeiten der Konferenz. Wir 
muntern freundlichit auf zur meite- 
ren Unterjtügung. 

Am Namen des Nomitees, 

J. N. Söppner, Wltona. 


Lena, Man. 








Ungefähr in den Sahren 1906— 
08 erſchien in dem Familienkalender 
von Abr. Kröker, NeurHalbitadt, 
Südrußland, ein ausführlider Ber 
richt über Hermann Neufeld’s Ge 
fangenſchaft bei den Abreden. Dieie 
Schilderung mödte ich als Beinabe 
zur Geſchichte der Terefer Anfied- 
lung dem menn. Archiv übergeben. 
Sollte mir femand den erwähnten 
Kalender zur Verfügung Stellen fön- 
nen, ben würde ich bitten, mir brief. 
lich die Bedingungen mitzuteilen. 

G. &. Schmidt. 


Quo Babis? 





Unfer von ber Seimat geriffenes 
Völklein hat eine Unraſt befallen. Xe- 
der fcheint zu denken: „Sier geht es 
nicht weiter.” Man fucht ein Anders. 
mo. Faſt wie in der Hungerszeit in 
Rußland iſt es. Selten verhungerte 
jemand zu Haufe. Ehe e8 fo meit 
war, machte er fich auf den Weg nadı 
Vorräten, ſank irgendwo am Wege 
nieder und starb dort. 

Sollte e8 mit unierem Sunger 
nad Seimat auch fo meit jein? 

Sott bemahre uns vor dieſem 
Sungerwandern, denn es führt im- 
mer nur in den Tod, nie an's 
Biel. Seimat muß aufaebaut, erar- 
beitet, erliebt werden. Man Tann fie 
nicht ermandern. 

Aber mir find mutlo8 geworden 
und wandern. Und das iſt ein ſchlim⸗ 
mes Wandern. Die mwenigiten willen 
tar, wohin die Wanderſchaft geht. 

Ich befomme neuerding® wieder 
manche Briefe mit Nachfragen über 
9, E. ımd Siedlungsmöglichkeiten 
im Allgemeinen. Man mödte oft 
perfönliben Rat haben, doch da e8 
mir techniſch unmöglich it, alle dieſe 
Briefe einzeln zu beantworten, wende 
ich mich hiermit an die Mennoniti- 
ſche Rundichau mit der Bitte, einmal 
wieder ettwas über die Frage bon 
mir aus zu veröffentlichen, wenn e8 
auch nur mehr allgemein gehaltenes 
fein Tann. PVielleiht werden mandıe 
darin doch die Fragen auch beant* 
mwortet finden, die fie itellen. 

Wenn man die Berichte vom Ort 
im legten Protofoll der VBoardfigung 


Iteft, ſo befommt man den Einbrud, 
dab PVirgil in Ontario der einzige 
Ort in Canada ift, wohin man mit 
gutem Gewiſſen zu gehen empfehlen 
fann. Alle anderen Siedlungen find 
mehr oder weniger ſchwer, — mei- 
ften® mehr. 

Ne älter ich werde, und je meiter 
id in der Welt herumkomme, deſto 
mehr werde ich in meiner alten An- 
ihauung befeitigt, daß e8 für den 
Einzelnen am billigiten, am bvielver- 
iprechenditen und darum am beiten 
iſt, er vermendett feine Erfahrungen 
dort, wo er fie gemacht hat. 

In Unterfhied von der großen 
Schwarzerdzone in Rußland, wo auf 
Millionen von Quadratmeilen die 
Bodenbearbeitung im Wefentlichen 
diejelbe war, hat hier in Canada ei- 
ne Farm von 120 Adern ſchon Fel- 
der bon ſehr verichiedener VBodenbe- 
ihaffenheit, und jedes erfordert eine 
andere Bearbeitung. An den Prärien 
iſt das, glaube ih, niht ganz fo 
Ihlimm. In Ontario und in®. €, 
iſt es damit ſehr ſchlimm, und diei 
bringt es mit ſich, daß jeder am neil- 
en Ort gana umlernen muß. Wohl 
ihm, wenn er nicht zu Flug zum Let 
nen auf daß neue Arbeitsfeld kommt! 
Der Kluge hat e8 doppelt ſchwer: er 
muß erit einfehen lernen, daß er 
nicht3 weiß und kann, wobei er mei. 
ſtens das vorher Erfparrte reitlos 
verliert, — und fann dann erit Ier- 
nend umd immer neue Erfahrungen 
fammelnd langfam aufwärts drin- 
gen, denn die neuen Erfahrungen 
find mohl fehr Iehrreich aber meiſtens 
auch großartig Foitipielig. 

Das iſt eigentlich eine PBinfen- 
wahrheit, aber ſie geht den Klugen 
ſchwer ein, weil ſie demütigend iſt, 
und darum wählen die meiſten Ab- 
ſtieg und Aufſteig, ſtatt ſich demütig 
bon vorneherein nur auf den Auf. 
ſtieg einauftellen. Auch hier gilt: 
„Wer fich felbit erniedriat, mird er- 
höhet werben.” Wer es nicht tut, der 
muß meiitens eritt von ber harten 
Sand des Geſchickes vom hohen Roß 
geſchlagen werden, ehe er etwas bor 
ſich brinaen kann. Bemwundern muß 
ich die Zähiafeit umſerer Leute, die 
fih nach ſolchen Niederlagen immer 
wieder aufraffen und neu anfangen. 
Wir haben viele Arme unter uns, a’ 
ber, Gott ſei Danf, wenig verzagte. 
&ott, der e8 den Aufrichtinen gelin- 
gen läßt, wird auch unfer Volk noch 
einmal wieder erheben, wenn feine 
Stunde aefommen ift, und wenn wir 
uns nicht durch allerhand PVBorred- 
nunaen und Erflärunaen zur Wort- 
brüchigkeit verführen laſſen fondern 
bei dem Grundſatz unferer Väter ſte— 
hen bleiben, daß Na Na tit und Nein 
Nein. 

Nota bene! Warum sollten mir 
dem „Ausweg“ nicht näber treten, 
der uns gewieſen worden iſt? — Ich 
habe mich geärgert, als ich ihn las, 
und geglaubt, nun ſolle ich für die 
bezahlen, die nicht zahlen wollen und 
ſich „einen Jankel gelebt” haben, ala 
ich mit Kindern aufammen alle Sen- 
timentalität, einſchließlich höhere 
Bildung, aufgeben mußte, um mein 
Wort einzulöſen, aber ich habe da 
vielleicht nicht recht verſtanden, und 
wenn durch das vorgeſchlagene ge- 
meinſame Vorgehen der gute Name 





unſeres Volles werden konn · 
te, dann wäre dod auch zu al» 


lerhand Opfern bereit. Nebenfalls ift 
e8 der „Ausweg“ mert, daß er ernit 
genommen, Punkt für Punkt durch⸗ 
beraten unb entweder angenommen 
wird, — das Letztere, fobald ein an» 
derer befferer Weg gezeigt wird. 

Doch darnach hat mid) ja niemand 
gefragt. Ich follte über Siedlungs- 
möglichkeiten etiva8 jagen. Nun, das 
Allgemeine ift in Obigem ja gelagt, 
und das Spezielle iit in diefem Lan- 
de fo fpeziell, daß jedes Einzelne be- 
fonder8 behandelt merden müßte, 
und dazu fehlt mir nicht nur die 
Zeit, fondern leider auch die nötige 
Kenntnis. Bon den Prärien weiß id 
fo gut wie gar nichts. 

Ontario hat vor ®. C. den Bor» 
zug, daß e8 einen beiferen Marft für 
Produkte der Hleinfarmerei hat. Sie 
fann fie auf, dem Heimmarkt abfet- 
zen und iſt dadurch nicht fo unbedingt 
dom Großkaufmann abhängig. Das 
fehlt ung bier in B. €. Es muß ſchon 
ein Chinefe oder Napaner mit feinen 
fehr kleinen Aniprüchen an das Der 
ben und mit feiner Begabung für den 
Kleinhandel fein, der mit Erfolg 
Kleinfarmerei treibt. Wir fönnen 
hier Getreide, Gemüfe und Obft zier 
ben. ®ir können e8 bloß nicht ver⸗ 
faufen. Unfer Weizenbauer aus Süb- 
Rußland fieht die Gelben mit ratlo- 
fem Erftaunen an und gibt den Wett. 
lauf auf. Für ihn bleiben nod die 
Kühe und die Hühner. Aber wenn die 
Hühner maufern und die Kühe feine 
Quota anhängen haben, dann hat 
das Geſchäft aud feinen Hafen, und 
mit dem Reichwerden hat e8 gute 
Weile. 

Viel leichter ift das Reichrecdhnen, 
und viele nehmen damit fürlieb, weil 
es mit dem wirflihen Reichwerden 
ja doch nichts ift. Kann man nicht 
aufgehen mie ein Weizenteig, fo 
ſchwillt man mie eine Seifenblafe, 
löft fi von der foliden Baſis und 
treibt auf, bi8 man erſt in allen Yar- 
ben des NRegenbogens ſchillert und 
dann — platt. „Raf proppadatij, tat 
8 treßkom!“ (Wenn man jchon drauf» 
gehen muß, dann menigitens mit 
großem Krach.) Uebrigens will uns 
das mit dem Krach“ aud nur 
ſchwach alüden. Oft ziicht es beim 
Draufgehen nicht einmal ordentlich. 
Die Hitze fehlt. 

Dod möchte ich bier auch nicht den 
Unglüdspropheten ſpielen. Ich babe 
borbin ſchon bemerft, daß das 
Schönſte vom Ganzen, der Mut iſt, 
in welchem die Draufgegangenen im⸗ 
mer wieder neu aufwirtſchaften. 

Sm Klima find wir bier den On 
tarioern über, Wenn bei uns fo ein 
Winter wie der letzte, der ganze fier 
ben Wochen währte, ſchon etwas nie 
dageweſen Strenges iſt, dann kann 
man daraus leicht ſchließen, wie mild 
es bier ift, wenn die Nahreszeiten 
normal verlaufen. ®ir haben bier, 
wenn auch richt ewigen Frühling, fo 
doch vorwiegend Frühling. Nie iſt es 
außerordentlich Falt oder heiß. Eins 
aber haben wir wiederum mit On- 
tario gemein, dab die Gegend ben 
Lungenkranken nicht zuträglid ift. 
Ob das mın am Klima oder an ande- 
ren Bedingungen liegt, weiß ich nicht. 
Jedenfalls gibt e8 dort wie bier ver- 


a 





\ Die 
' Mennonitiide Rundſchau 
Seraudgegeben bon dem 
Hundihau Publ, Houfe 
Winnipeg, Wanitoba 


Hermann Neufeld, Editor 





Erſcheint jeden Mittwoch 





Übonnementöpreis für das Jahr 


bet Worausbezahlung: $1.25 
Bujammen mit dem Chriſtlichen 
Sugendfteund $1.50 


Bei Mdrefienveränderung gebe man 
auch bie alte Adreſſe an. 


Ule Storrefpondenzgen und Geſchäfts⸗ 
Briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 


672 Arlington St, 
Winnipeg, Man. Canada 








Entered at Winnipeg Post Office as 
second-class matter. 


Sur Beachtung. 
1/ Nurje Bekanntmachungen u. Uns 
geigen müjjen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Merzögerung in der Bufen- 
Dung ber Zeitungen Zu bermeiden, ge» 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem VWamen der neuen auch den 
Der alien Poſtſtation an. 
8/ Meiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zeitel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkſamkeit zu fchenten. Auf 
bemjelben findet jeder neben feinem 
Kamen aud) dad Datum, bi8 mann 
dad betreffende Abonnement bezaylı 
tft. Auch dient diefer Zettel unferen 
Xefern ala Bejcheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, meldjes durch 
die Wenderung ded Datums angedrus 
tet wird, 
4/ Berichte u. Artikel, Die in unferen 
Blättern erftheinen follen, mödjte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an» 
Deren gerhhäftlihden Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Wlatt fchreiben. 











bältnismäßig viele Schwindfücdhtige. 
Bon Rheumatismus hört man bier 
felten, obwohl er vorfommt. Aud) 
Serzfranfe mögen es bier leichter ha- 
ben, wenn ber Prozeß des Aflimati- 
fieren® erit überitanden iſt. Die pon 
den hohen Prärien gemöhnen fidy an 
die niedere Zage bier nur ſchwer, hat 
man fich aber erſt eingelebt, dann 
fann man troß der vielen Nieder- 
fchläge bier geſund fein. 

Die Arbeitsfaifon für den Land» 
wirt iit lang genug, aber alles reift 
in der fühlen Luft auch viel langſa— 
mer aus, al3 in den Prärien. Jetzt, 
Mitte April, find die Kirihbäume in 
voller Blüte, Wir beitellen den Ge— 
miülegarten, wenn e3 uns der Re- 
gen geitattet, indem er einmal für 
einen oder gar einige Tage ausbleibt. 
Nett grade regnet es Bindfäden und 
iſt fo fühl, daß ich den Furnace mwie- 
der in Gang aebradt habe, um an 
der Schreibmaſchine die Finger ge- 
ſchmeidig zu erBalten. 

Wir fürchten uns jegt vor dem Ue- 
bergang vom Mai zum uni, wenn 
das Hochwaſſer fommt. Dann fönnen 
niedere Plätze leicht überſchwemmen, 
wenn mo ein Deich bricht, und wenn 
man bebenft, baß die Stadt Agaffiz 
im Fraſertal, cf. 75 Meilen von ber 
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über dem Meeresſpiegel liegt, ſo 
kann man ſich leicht vorſtellen, daß 
es den Fluß entlang ziemlich viele 
niedere Stellen gibt. 

Aber wenn fie halten, dann jchüt- 
zen’ die Deihe vor Ueberſchwem— 
mung. Und doch iteigt das Wailer 
auch hinter den Deichen. In meiner 
Einfalt glaubte id; zuerit, das 
Grundwaſſer fomme in Verbindung 
mit dem Hochwaſſer aus den Bergen 
höher, aber ein Kenner belehrte mid) 
dahin, dab das Steigen des Waſſers 
auf dem Lande vom Regen herrühre, 
nicht vom Hochwaſſer in den Flüſſen, 
denn die Deihe ſchützen nicht nur 
nad) oben, fondern auch nad) unten. 
Das iſt ja nun erfreulich zu hören, 
aber e8 bleibt darum doch dabei, daß, 
wenn in jener fritiichen Zeit die 
Dampfpumpen nicht gehörig arbei* 
ten, und der Boden zu naß und falt 
wird, die Pflanzen naſſe Füße, reip. 
Wurzeln, befommen und in Berbin® 
dung damit den unbermeidlichen 
Schnupfen. Bleibt das Waller durd 
Abpumpen oder auf andere Gründe 
hin tief genug, dann find wir oben. 
drauf, und was wir gepflanzt haben, 
wächſt und gedeiht. E3 bleibt jegt nur 
noch das Einheimjen und Abiegen 
der Ernte. 

Und dann mwädjt hier der Hopfen 
und mit ihm das Geld, wovon die 
Siedler im Frafertal ihre Ausgaben 
beitreiten. Man will jagen, zwiſchen 
den Hopfenreihen mwuchere allerhand 
an mennonitifcher Unart, doc fann 
ih das nicht einzeugen. Andere ja- 
gen auch, es gedeihe dort nicht Unart, 
fondern Art. Mich ſoll's freuen, 
wenn e8 fo ilt. In Vancouver jelbit 
finden Mädchen mäßigen Berdienit. 
Sünglinge und junge Männer fom- 
men jchiver zu einem geregelten Ein- 
fommen, Die Alten betreuen entme- 
der ihre hier ausarbeitenden Slinder 
oder fallen ihnen zur Laſt. Meiitend 
forgen die Slinder gern für ihre El— 
tern. Wo das nicht der Fall iſt, da 
wird das Leben mitunter beiden Tei- 
len ſehr fchmer. 

In den fernen Siedlungen, Arm 
ftrong, Oliver, berricht Getreidebau, 
reip. Viehwirtſchaft vor. Nenata iit 
ganz vom Obſt abhängig. Die Waf- 
ferverhältniffe in dieſen Siedlungen 
find nicht fo ungünitig mie bier, da- 
für ift der Winter länger und itren- 
ger. Das Leben muB aber auch bor- 
mwiegend durch „Ausſchaffen“ erhal- 
ten werden, und das iſt bier nicht 
bejonder3 lohnend. 

Der gefundeite Pla im mennoni- 
tiſchen B. C. iſt vielleicht Black Creek 
auf der Vancouver Inſel. Das Klima 
dort iſt faſt ideal zu nennen, der Bo— 
den aut. Gelegenheit zum Ausſchaf—- 
fen iſt da. Stumpfen gibt es dort 
auch, u. zw. nicht ganz Fleine, aber 
ein Siedler, den ich fragte, ob fie ſich 
dabor nicht fürchten, antwortete ſee— 
lenrubig: „Nein, die tun uns ja 
nichts.“ Wie die Sache liegt, wenn 
die Siedler den Etumpfen was tun 
wollen, haben wir damals nicht be» 
ſprochen. Jedenfalls merden bie 
Stumpfen auch dann jehr eigenfin- 
nig im Nichtstun fein und werden 
fih nit einmal gern vom Plate 
rühren mollen. 

Aehnlich iteht e8 um Coghlan und 
Mbbotäford, mo bie Waſſergefahr 


nicht vorhanden ift. Dafür aber find 
dort aud) Stumpfen vorhanden, die 
nicht3 tun als eigenfinnig dort ſtehen 
bleiben, wo man fie nicht haben will. 
„Ausſchaffen“ ift der Boden. auf 
dem das Leben erhalten wird, 

Mutig ift man trog allem immer 
noch. Man baut Berfammlungshäu- 
jer und Kirchen und erbaut fidh, fo 
gut man fann. Man hat e8 fogar mit 
einem Konſumverein verjucht, fomeit 
aber nod) nicht mit Erfolg. Der Ge- 
jundheitsverein „Bethesda“ floriert, 
und e3 wird gegenwärtig ein Fond 
zum Bau eines eigenen Kranfenhau- 
jes gejammelt. Al3 Schiller einmal 
feine „Glocke“ dichtete, hat er jeden- 
falls auch nicht gewußt, wozu die im 
zwanzigiten Sahrhundert einmal im 
Fraſertal von B. E. gut fein würde. 
Nun bat der vereinigte Chor der BG, 
und KG. von Sardi8 damit fchon 
mand einen Dollar zum Bau bes 
Krankenhauſes „zufammengefun- 
gen“, und was wir in diefen Tagen 
erlebten, war wirflid ein Muiterbei- 
ipiel dafür, mie das jehr Nützliche 
mit dem jehr Angenehmen jegenbrin- 
gend verbunden werden fann. Bivat! 
Crescat! Floreat! — Bethesda und 
Sängerdor! 

Was die Lebensbedingungen für 
den lieben Leib, und das mwirtichaft- 
liche Fortkommen hier anbelangt, fo 
taiten wir und mühſam durd, mie 
es die Leute wohl anderwärts auch 
tun. Wer bier ein Heim fein eigen 
nennt, in dem er mit feinen Lieben 
zu Haufe iſt, der iſt glüdlih und 
Ihafft umfo mutiger an der Ausbil. 
dung des Innenlebens in unferem 
Volke mit. Wir lieben B. C. und ru- 
fen auch diefem ſchönen Fleckchen Er- 
de das „Vivat, crescat, floreat!“ zu. 

Sacob 9. Janzen. 
2280 Weit 42nd Avenue, 
Vancouver, B. E., 14. April 1937. 


Todesnachrichten. 
Noithern, Sask. 





Bir find, dem Herrn Dank dafür, 
gefund und wünſchen auch Euch jelbi- 
ges von Herzen. Doch der Schmerz ift 
groß, der uns getroffen bat, daß un- 
ſeres Sohnes, Peter D. Welks, liebe 
Frau vom Herrn abgerufen ift. Wir 
fönnen es nicht gut veritehen, warum 
jo jung und auch noch fo jchnell. Doc 
alles iit des Herrn Wille. Wir waren 
alle frob, daß fie jo ſchön gefund war, 
und dazu noch mit einem Söhnden 
beichenft waren, doc) des Serrn We- 
ge find wunderbar, und wir müffen 
auch jagen, dab, melden der Herr 
liebt, den itraft Er, und hat dod 
Wohlgefallen an ihm, wie ein Vater 
am Sohn. Spr. 3, 12. Shirlen, bie 
älteite Tochter, tröftete den Vater 
und jaate: Water, weine nicht, es 
bilft nichts, mir treffen Mama ja 
mal wieder bei Jeſu. Es iſt uns das 
ein großer Troft. Gedenfet unfer im 
Gebet. (Na, wir tun es. €.) 

Meine liebe Frau hat viel Schmer⸗ 
zen am Fuße, muß viel aushalten, 
momöglich noch eine Operation durd)- 
machen 


Geſtorben. 


Ganz unerwartet trat der Tod am 
15. April in die Familie Peter Well 





28. April. 


in Rofthern ein und zeritörte ein 
junges Familienglüd. Die junge 
Mutter, weldye vor 2 Wochen eines 
Söhndens genejen war, ftarb eines 
plöglihen Todes. Die Leichenfeier 
fand am Sonntag, den 18. April, in 
der Mennonitenfirdhe ftatt. Sehr 
viele Freunde und Befannte hatten 
fi eingefunden und überfüllten das 
Gotteshaus, um dem jungen Witwer 
und den alten Eltern ihre Teilnahme 
zu bemweijen. 

Die Feier wurde von Paſtor 
Finkbeiner eröffnet, der feiner eng- 
liſchen Anſprache die Worte Jeſu zu 
Grunde legte: „Sie ijt nicht tot, jon- 
dern fie ſchläft“ (Luk. 8, 52). Bru⸗ 
der Gerh. Willms ſprach über den 
großen Schmerz, dem fein anderer 
nleicht (Klagel. 1, 12), und wies dar. 
auf hin, dab Gottes Wege munder- 
bar find. Wenn wir ihm folgen auf 
diefen Wegen, fehen wir feine $err- 
lichkeit. Br. H. U. Willms ermahnte 
die Verfammlung, angefichts des 
Todesfalles, an das Wort des Pial- 
miften zu denken, ber da fpridt 
(Bi. 39, 5): Lehre mich, daß mein 
Leben ein Ende haben muß. Die Nich⸗ 
tigkeit des Lebens joll und anipor« 
nen, die furze Zeit richtig autzunüt« 
zen für die Emigfeit. Aelt. D. Töws 
faßte in feiner Schlußbemerfung das 
Geſagte kurz zufammen, und feine 
Worte langen in der tröftlichen Ver- 
heißung auß: Und ob die Mutter ih- 
res indes vergäße, fo mill ich doch 
deiner nicht vergefien. (Def. 49, 15.) 

Ein kleiner Chor der Roſtherner 
Menmonitengemeinde, ein Quartett 
der Bruderfelder Gemeinde und ein 
Duett aus Waldheim vertieften die 
Stimmung der Berfammlung. 

Am Schluffe wurde von Br. H. 4. 
Willms folgende Aufzeihnung des 
trauernden Witwers über feine ber* 
ftorbene Gattin verlefen: 

Es hat dem himmliſchen Vater 
gefallen, meine geliebte Frau Mar 
tha, geb. Wiens, und forgende Mut» 
ter meiner Rinder von und zu neh» 
men. Der Herr jegnete uns mit drei 
Kindern, von denen das jüngite nur 
12 Tage alt war, als fie ung ber» 
lieb. Sie fühlte ſich geſund und war 
befonder heiter den letten Tag. 
Wir aßen zufammen Abendbrot, 
und ich fuhr darauf in die Stadt, um 
einige Geſchäfte zu erledigen. Als ich 
zurüdfam, ftand fie in der Haustür. 
Darauf ging fie in die Stube, und 
ich folgte ihr. Sie fniete vor Babys 
Bett. Auf meine Frage, ob ihr mas 
fehle, antwortete fie, fie wiſſe nicht, 
und bat mid, ihr Quft zu verichaffen. 
Ich öffnete das Feniter und legte fie 
aufs Bett, und da hauchte fie ihre 
Seele aus und ging heim. Die Fin. 
der famen ans Bett und riefen: Ma«- 
ma! Aber die Mama antwortete ſchon 
nicht mehr, 

Sie binterläßt mid, ihren tief. 
trauernden Gatten, und drei Kinder: 
Shirley, 6 Jahre alt, Marlene, 3 
Sabre, und Wesley David, 2 Wochen 
alt, Vater und Mutter, 3 Brüder 
und eine Schweiter. Sie wurde ben 
26. Mai 1908 geboren, iſt fomit 28 
Jahre, 10 Monate und 11 Tage alt 
geworden. Wir traten in den Ehe. 
ftand im Sabre 1929 und haben in 
ihm 7 Yahre gelebt. Im März 1928 
befehrte fie fih und rühmte Berge 




















1982. 


bung der Sünden zu haben. Sie ftarb 
den 15. April, ein Viertel vor adıt 
Uhr abends. Der Arzt fonnte die ge— 
naue Todesurſache nicht feititellen, 
doch ſuchte er fie mit der vor zwei 
Wochen jtattgefundenen Entbindung 
in Zuſammenhang zu bringen. 

Bon dem trauernden Vater und 
Kindern und Großeltern 

D. U. und Maria Welt. 


Mberbeen, den 7. April 1937. 





Donnerstag, den 1. April, zmi 
{hen 12 und %1 Uhr mittags ſetz!e 
Peter K. Unger, Aberdeen, jeinem 
Reben jelbit ein Ziel. Er war jdon 
längere Zeit gemüt3franf, aber daß 
er mit diefem Gedanken umging, 
mußte nur feine Frau, und dieſer 
hatte er das Verſprechen abgenom- 
men, niemand etwas davon zu Ta- 
gen. Die legten paar Wochen hat er, 
laut Ausſage feiner Frau, fait aus 
Ichlieglih mit Beten, Singen und 
Zeien in der Bibel zugebradt. Ihn 
beherrichte der Gedanke, da er ver 
fannt und abitihtlich von jedermann 
gemieden werde. Taher fein ver- 
ſchloſſenes Weien. Volle Vertrauen 
ſchenkte er nur- feiner Frau. — 

Wir, feine nahen und entfernten 
Sreunde, fragen wir und einmal: 
Inwiefern tragen wir felbit die 
Schuld, dab er den Tod geſucht? O— 
der mit der Frage Pr. Nidels aus 
der Leichenrede: „Was find wir dem 
Dahingeihiedenen geweſen?“ Da 
müffen wir uns wohl jagen: Es hat 
an der rechten Bruderliebe geman- 
gelt, ſonſt hätten wir auf ihn adıt 
negeben und feine Gemütsitimmung 
gemerkt, Eine teilnehmende Frage, 
ein Wort Gotte8 zur rechten Zeit 
hätten ihn vielleicht aufgerichtet, ger 
tröftet, Mut zu weiterem Kampf ein- 
geflößt. Werte Lefer alle! Könnten 
wir doch die Brubderliebe, diejes jicht- 
bare u, ficherite Zeichen v. Jeſu Nün- 
gerihaft, mehr ausleben! Und dazu 
gehört num einmal mehr Eingehen 
auf die Nöte und Sorgen des Näch— 
ften, regelmäßiger Beſuch, auch wenn 
diejer fcheinbar nicht gewünſcht wird, 
bor allem aber negenieitiger perjön® 
Iiher Austausch der Gedanken und 
Erfahrungen. „Habt adıt aufeinan- 
der, und habt euch untereinander 
beralich lieb.“ 

Sonntag, den 4. Wpril, 
Freund Unger begraben. Das Be- 
gräbnis fand, des ichlehten Weges 
halber, in der Bergthaler Kirche ftatt, 
welche bereitmwilligit zur Verfügung 
geitellt wurde. Am Sarae ſprachen 
die Brüder Koop und Nidel. Br. 
Koop machte die Einleitung mit einer 
furzen Betradtung von Dffb. 3 — 
20, und nah einem innigen, berzli- 
hen Gebet folate dann Pr. Nidels 
Reichenrede. Dieie mar fo angebracht 
und paſſend und zugleich jo gehalten, 
den Richtergeiit zu dämpfen, daß ich 
fie unverfürzt bringen möchte, wenn 
der Bote Raum hat, fie aufzuneh- 
men. Da Br. Nidel dieielbe aufge- 
zeichnet hatte, erbat ich fie mir. 

Der Dahingeichiedene iſt 48 Jah⸗ 
re, 3 Monate und 28 Tane alt ge 
worden und bat 17 Jahre im Eher 
ftande gelebt. Von den 10 Kindern 
find zwei geitorben. Sie Eltern le 
ben noch in Rußland. Ohne viel zu 
soben, hat ex ſich Enibehrungen auf 


wurde 
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erlegt, um ſeinen ledenden Eltern 
Unterſtützung zu ſchicken und hat 
ſchwer an der Verbannung ſeiner al- 
ten Eltern getragen. Bon ſeinen Ge- 
ſchwiſtern war nur die eine Schwe- 
iter, Frau Thießen, gegenwärtig. Zu 
ichade, daß es jo geworden ijt. Hofft, 
glaubt! Und bleibt euch der troitrei- 
den Gemeinihaft Gottes bewußt. 
P. Samm, Aberdeen. 


Die Leichenrede: 


Sit e&8 immer ein ſchwerer Gang 
für uns, der Gang an ein neues 
Grab, in das wir ein Glied aus un. 
ferm Verwandten- und Syreundes- 
freife zur legten Ruhe beiten wollen, 
heute fühlen mir eine befondere 
Serzensbewegung. Der liebe Bruder 
bat ſich jelbit ein Ziel gejegt und ſich 
eines unberehtigten Eingriff3 in 
Gottes Regiment ſchuldig gemadıt, 
denn Gott hat die Todesitunde für 
einen jeden beitimmt. Wir wünſchen, 
daß er uns, den Angehörigen und 
Freunden diefen Gang eripart hät- 
te, Wir fuchen bei joldhen Gelegen- 
heiten nad) dem Troſt, der uns in 
dem betroffenen Zeide den Gnaden- 
willen Gottes erbliden läßt. — Ein 
ganzes Heer ungelöiter und jet auch 
noch unlösbarer Fragen ftürmt auf 
uns ein. Xa, warum bat der Ge. 
ihiedene den Seinigen das angetan? 
Und wir fönnen feine befriedigende 
Antwort finden. Die innigite Liebe 
verband fie doch, und nun dieſer 
Schmerz. Die ganze Zeit feines Le- 
bens ſich rechtihaffen durchgeſchla— 
gen, ſich von früh bis ſpät abgemüht, 
und dafür auch von Gott fichtlich ge- 
fegnet. Ja, warum hat er e8 getan, 
— und warum bat es Gott zugelaf- 
fen? Warum lieh Gott ihn in Trüb- 
finn und Verſtimmung verfallen, 
dab die beiten Worte feiner lieben 
Gattin, die qutgemeinten Borftellun. 
gen feiner Freunde feine Aenderung 
in feiner Gemütsverfaſſung mehr 
berborzurufen vermodten? Warum 
ließ der Herr ihn in dem furzen, un- 
bewachten Augenblid fein entiegli- 
ches Vorhaben ausführen und ver- 
eitelte e8 nicht durd; dad Dazwiſchen⸗ 
fommen eines andern? 

Ach, dieie und ähnliche Fragen, die 
ſich uns aufdrängen — wir find nit 
imitande, fie zu löfen; fie find und 
werden uns, folange wir auf Erden 
mwallen, ein Rätiel bleiben. „Was ich 
tue, weißt du jegt nicht, du wirſt es 
aber hernach erfahren.“ Unbegreiflich 
find Gottes Gerichte, unerforſchlich 
feine Wege! Wir fagen heute mit Ne- 
jaja (45, 15). „Sürmahr, du biit ein 
verborgener Gott, du Gott JIsraels, 
der Heiland!” 

Wenn wir die Fragen nicht löſen 
fünnen, was wollen wir denn? Des 
Amtes eines evangeliityen Predigers 
walten. ®orin jehe ich bei dieſer Ge⸗ 
legenbeit deifen Aufgabe? — Ich bli. 
de auf den Meifter, unfern Herrn 
Jeſus. Ich denke an unfere Geiell- 
ſchaft und fehe im Geiſte ein Ereig- 
nis aus dem Leben Jeſu. Eine Sün- 
derin hat man bei ber Tat ergriffen 
und zu Jeſus gebradt: „Meiiter, fie- 
he! Das Geſetz jagt fteinigen, ſonſt 
nichts. Was ſagſt du?“ Die Leute 
haben ja eine ganz feite Anficht und 
Jeſus läßt ſich nicht ein aufs Dispu- 
tieren, fie würden doch nicht Lehre 
annehmen. Still, nit ein Wort, Jo, 


wenn Leute ſchon fo viel ſprechen, 
pflegt Jeſus oft zu ſchweigen. Jeſus 
büct ſich und fjchreibt in den Sand. 
Das wirft peinlih! Sie drängen: 
„Was fagit du?” Jeſus richtet ſich 
auf, fieht fie an, ſpricht: „Wer unter 
euch ohne Sünde ift, der werfe den 
eriten Stein!” bit ſich nieder und 
fchreibt wieder. Nun, ihr Verkläger, 
wo jeid ihr? Was zögert ihr? Nie- 
mand wagt einen Stein zu nehmen. 
Aber das Wort Jeſu hat jolde Wir- 
fung, dab es ihr Gewiſſen ergreift, 
und fie fliehen. Num richtet fich Ner 
ſus auf und fieht das Weib allein. 
„Sat dich niemand verdammt?" — 
„Serr, niemand,” — „So berdam- 
me ich dich auch nicht; gehe Hin und 
fündige binfort nit mehr!“ Wie 
kann Jeſus doch fo urteilen, ſo doch 
die Schriftkundigen ein ganz anderes 
Urteil fertia haben und zwar, fie find 
fich deſſen ficher, auf Grund des Ge- 
ſetzes. Die Antwort iſt nicht fo ſchwer. 
Die Leute, die nur fteinigen wollten, 
waren dem Weibe entweder fremd, 
oder, was noch ſchlimmer wäre, wohl 
gerade folhe Sünder, darum das un- 
barmberzige Urteil, aber auch Nicht. 
beitehen vor dem Angefichte Jeſu. Je⸗ 
fuß aber liebt. Röm. 8, 34: „Wer 
mill verdammen? Chriſtus iſt bier, 
der geitorben it, ja vielmehr der aud) 
aufermedet ift, welcher ift zur Rechten 
Gottes und vertritt und.“ Je näher 
uns jemand ift, deito ſchwerer fällt 
uns ein Urteil. Darum fann ein 
fremder leicht aufgeben, mo eine 
Mutter noch lange entichuldigt, weil 
fie — — eben liebt. „Denn die Liebe 
iſt von Gott.“ 1. Joh. 4, 7. 

Was einem nichts gekoſtet bat, 
gibt man in der Regel leichter auf. 
Darum liebt und hofft eine Mutter, 
Battin, Schmweiter, Freund da, wo an- 
dere fertig jind Steine aufzuheben. 
Freund, kannſt du dich vielleicht dar⸗ 
in erfennen, wenn du auch leicht biit 
beim Richten? Es gilt ja heute nicht 
den Dahingefchiedenen zu erfennen, 
fondern jeder will doch Gottes Wort 
auf fich anwenden, ſonſt find wir ber. 
geblihe Hörer, — Was bin id, was 
biit du dem Dahingeichiedenen gewe⸗ 
fen? Nicht3? Darum das leichte Rid- 
ten! Frage die, die geliebt haben, d'e 
zufammen im Gebet gerungen ha- 
ben! Sie handeln anders, fie find 
vorfichtig. Und Jeſus hat mehr ge- 
Tiebt! Wer ohne Sünde ült.... 

Als einit, e8 war in der Leidens. 
woche, die Künger Jeſu über die Ma- 
ria murrten ob der Verſchwendung 
bei der Salbung Nefu, da trat Jeſus 
als Fürfpreher für das befümmerte 
Weib, auf. Jeſus iſt auch unfer Für- 
iprecher. Was haben wir feiner Für 
ſprache doc; alles zu verdanken! Ich 
perfönlich habe der Fürfpradhe mei- 
nes Seilandes, weiß ich, viel zu ver—⸗ 
danken! Laßt mich heute vor Euch, 
lieben freunde, in etwas Fürſprecher 
des Dahingeichiedenen fein. Er hat 
frühe, im Alter von 11 Jahren, feine 
Mutter verloren und feitdem menig 
Mutterliebe erfahren. Es war nicht 
feine Schuld, dab er nicht foldhe ſtar⸗ 
fen Nerven hatte, wie ich u. du. Eben- 
fomenig mein und bein Berbienit. . . 
Ob er fein Gemüt ſchwerer belaftet 
bat mit Eünden als ich und du, glau- 
be ich nicht. Die Bibel gibt ung fein 
Recht von zerrütteten Nerven auf be 
fondere Sünden zu ſchliehen. Er war 
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krank, ſehr krank, und hätten wir ge- 
wußt, wie franf er war, wir hätten 
ihn in eine Nervenbeilanitalt brin- 
gen müffen. O, wie jchade, dab diefe 
Krankheit jo jehr ala Schande ange” 
fehen wird und daß die Kranken da- 
mit jo verſchloſſen find. Diefe Krank⸗ 
beit wirft derart auf Gemüt, daß 
der Kranke fich verlaffen fühlt zuerit 
bon Menſchen, und wenn die Krank 
beit zunimmt, fühlt er fi auch von 
Gott verlafjen. Aber verläßt Gott 
Kranke? Er madıt feine Stellung zu 
Gott und Gottes Stellung zu ihm 
bon den Gefühlen abhängig. Und 
doch gibt die Bibel fein Recht dazu. 
Bas ein frankes Kind ſpricht "und 
tut, beurteilt auh Mutter anders 
als beim gefunden Kinde. Gott be» 
wahre mid) davor, daß ih die enge 
Pforte zu einer breiten machen woll- 
te, Aber das behaupte ih, daß mir 
an der Ränge und Breite, der Höhe 
und Tiefe der Liebe Chrifti in alle 
Emigfeit immer werden zu lernen 
haben. Ebenfo an feiner Gnade und 
feinem Erbarmen. Segt willen mir 
wenig. Ja unfere ganze Erfenntnis 
Ehriiti zufammengenommen iſt wie 
ein Tropfen am Eimer, und doch joll 
Erfenntnis des Herrn einit das Land 
bededen wie Waſſer das Meer. Jeſ. 
11, 9. Dann, nidt wahr, gibt es 
nod viel zu erfennen! Wollen nicht 
als Fertige uns anfehen, fondern als 
Lernende. Sonst fünnte Jeſus auch 
auf unfere Fragen ſchweigen, wie in 
Joh. 8. Der Herr Jeſus fagt, wen 
viel vergeben ift, der Tiebet auch viel, 
wem wenig vergeben ift, ber liebet 
auch wenig. Luk. 7. Wenn ih nun 
Fürfprecher eines zerfnidten Rohres 
vor Euch habe jein wollen, wie id) 
glaube, daß e8 die Art Nefu geweſen 
iit, jo möchte ich noch verfuchen, im 
Geiſte Jeſu Chriſti zu tröſten. 

Du, liebe Gattin, und du, Schmwe- 
fter des dahingefchiedenen Bruders! 
Ihr kennt das Wort aus Ebr. 13, 
5: Ich will dich nicht verlaſſen noch 
verjäumen. Ich bin mweit davon ent» 
fernt, da, wo eure Liebe hofft, euch 
die Hoffnung zu nehmen. Niemand 
bat mit Peter fo viel gebetet, ſoviel 
gerungen. Niemand von uns Men. 
ſchen hat fo in das verlangende Herz 
und franfe Gemüt jchauen dürfen, 
wie du. Selbitverjtändlih, dab nie⸗ 
mand jo hoffen fann wie du, Den 
andern fage ich, was befümmert ihr 
diefes Weib, mas befümmert ihr 
uns? Wir hoffen, wir glauben, wo 
ihr nicht fehet und aud wir felbit 
nicht jehen! Matth. 15. 

— Laut Bitte aus „Bote“. 


Waldheim, Sast. 

Den 15. April, abends, ftarb ganz 
unerwartet die Gattin des Peter D. 
Melk, NRoithern, ihn mit 3 Sinder- 
hen binterlafiend, das jüngſte 12 
Tage alt. Der bimmliihe Vater 
möchte ihnen tröitend nahe jein. 

G. A. und Elif. Willems. 
- * — 
Aenderung. 

Die Nachricht, daß das Radiopro- 
gramm des Winkler Männerchores 
vom 2. auf den 16. Mai verlegt ſei, 
lief ein, als eine Anzahl des Teiles 
der Rundihau mit der Nachricht 
Ihon gedrudt waren. Alſo merkt e8 
Euch, der Männerhor von Winffeg 
fingt am 16, Mei. 
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(Fortſetzung.) 


Ob einer das Meer kann ergründen, 

Ob einer den Himmel mißt, — 

Keine Meniden Mund Iann vers 
fünden, 

Wie tief ſolche Liebe ift. 


Zangfam murde Marlin mit jedem 
Tage etwas ftärker, Jhrg Wunden waren 
alle heil, aber ihre gebrochenen Glieder 
beilten Iangfam. Vieles Hatte das jun» 
ge Paar in biefen Tagen durchgeſpro⸗ 
hen und viel Licht war ihnen in Gottes 
Wort geworden, In einer Nacht hatte 
auch Melvin fih durchgerungen und 
Frieden gefunden im Blute bed Lam⸗ 
mes. Rettung bed Todesmenſchen durch 
ben Tod bes eingeborenen Gottesfohnes; 
Auferftehung, Leben, Erbſchaft ewiger 
Cotteöherrlichleit denen, die an Jeſus 
Ehriftus glauben, — mer verfteht das? 
Das hatte eine doppelte Freude gegeben, 
fomohl unter ihnen ala auch beim Bap» 
tiftenprebiger und einigen anderen 
Diefer Gemeinfhaft, mit melden fie 
dur ben Prediger befannt gemorben 
waren. Beide waren fehr ergeben in ib» 
rem Schidjal und fie maren durch Gottes 
Gnade auch willig geworben, Ihm für 
das Erdbeben zu danken. Für manche 
bleibt ja da viel fpefulierender Spiel» 
raum mit viel Wenn und Aber begrenzt, 
der gläubige Chriſt fingt mit Samuel 
Rodigaft: 

„Bas Gott tut, das ift mohl getan, 

Es bleibt gerecht Sein Wille.“ 


Die Günthers hatten ihren Unfall 
aud bald ihren Eltern gemeldet und 
fpäter ihnen auch ihre Freude über ihr 
Beil in Chriſto mitgeteilt und fie um 
Verzeibung ihrer felbftändigen Wege 
gebeten, benn fie fühlten doch eine ge— 
wiſſe Schuld ihrer Handlungen wegen. 
Eie hatten fi borgenommen, die gan» 
3e Sache mit den Eltern zu Haufe durch» 
zuſprechen. Die Eltern batten auch zus 
rüd gefchrieben. Der Bater Hatte ge» 
meint, fie follten fich nicht der Schwär⸗ 
merei bingeben, ihm fei die Sache bon 
ihrer Belehrung und Wiedergeburt nickt 
verſtändlich, aber das fei ihm nidt 
Saubtiache, jeder müßte fein eigen See- 
lenheil ſchaffen mit Zittern und Bagen. 
Die Mutter, melde gewöhnlich nicht 
ſchrieb, Hatte auch geſchrieben und ge» 
ftanden, daß fie die Seelforne ihrer Sins 
ber fehr verſäumt Hätten. Sie freue ſich 
ober febr auf ber Kinder Heimlommen 
unb da wollten fie alles ausgleichen. 


Wie fehnfüktia ſchauten fie aus nach 
dem Tage, wenn Marlin ſtark genug fein 
würde, die Reife in den Süden anzu» 
treten! Sie rechneten num nur noch mit 
Tagen, wo es erit Wochen waren, 

Marlin war fo meit gewefen, daß fie 
fih Ianafam auf Krücken meiter beive- 
nen Fonnte. Nach einer Woche hatte der 
Arat gemeint, fie Fönnten fahren. 

Melvin Hatte inzwiſchen der Stnechtel 
Co. von ihrer Lage berichtet unb fpäter 


auch don ihrer Abſicht nah Ollahoma 
au fahren, ihre Eltern zu beſuchen. Sie⸗ 
ben Boden waren fie in San Francisco 
geweſen. No fünf Tage und dann follie 
Die Reife weiter gehen. Da traff ganz 
unerwartet ein Telegramm von ber 
Knechtel Co, ein, welches meldete, da 
durch einen gewiſſen Austritt eines hö⸗ 
beren Angeſtellten, Melvin dieje Stel» 
le angetragen wurde mit der Bedingung, 
dad er fie fofort annahm und in einer 
Woche auf dem Poſten fei. Das war ein 
dider Querftrich in ihrem Plane. Ta war 
guter Nat teuer. Wie fehnten fie fich 
heim zu den Eltern, um biefen ihr Glüd 
im Unglüd mitzuteilen und fich mit ih» 
nen audzutaufhen! Gott offenbarte ih» 
Inen im Gebet, fie follten zurüd nah 
Winnipeg und die Reife nad) Haufe bis 
auf Weiteres einitellen. Man kann ji 
denen, melde ſchwere Kämpfe fie bie» 
fer Sache wegen durchgemacht haben, 
aber ein wahres Kind Cottes folgt ſei—⸗ 
nem Meifter wenn e3 fein muß, blind» 
ling, wenn auch alles dunlel um ihn 
iſt. 


„Ergebung beißt das große Wort, 
DaB fromme Seelen ſchmücket. 
Die ftile Höh’, mo immerfort 


Das Herz zu Nefu blidet.” 
.... 


14, Dornige Roſen. 


„Blumen berblübn, 

Sonnen berglühbn, 

Leben und Liebe vorüber ziehn! 
Menfhen fommen und gehen wieder, 


Treten den Staub unferer Gräber 
nieber, 

Bis fie der Erde, wie wir einit ent: 
fliehn.” 

„Das allerbeite ift, Aulius,* hatte 


Frau Günther geiagt, „wir machen Aus— 
ruf, verfteuern das bewegliche Eigentum 
und begeben uns nad dem ſchönen Ca— 
lifornia, mo mir unfern Lebensabend 
verbringen und ausruben bis es Gort 
gefällt, uns abzurufen.” 

„Ich bin noc immer rüftig, ich möchte 
noch nicht in den Rubeitand geben. Ohne 
zu Wrbeiten, fißen und auf den Ton 
warten, nein, Mutter das fann ich micht 
ih bin viel zu unrubig. Ah muß eine 
Beichäftigung Haben. Wahr iſt's, uniere 
Wirtſchaft ift mir zu ſchwer, ich lomm es 
nicht mehr gut nad. Nach einer Verän— 
berung ift mir auch, aber wie ſolche zu 
treffen, das ift mir nicht Mar. 


„Du meinft du biit rüſtig, aber du 
merfit nicht, wie du anfängit gebückt zu 
gehen. Ia, ja, du haft deine Laufbahn 
al3 Arbeiter gehabt, mit 60 Nahren iſt 
man nicht mebr jung. Mir iſt die Arbeit 
überbrüffig, ich möchte mich einmal ganz 
gehörig ausruhen, ich bin müde, Wollen 
einmal einen Wechſel machen. Gefällt 
es und brüben in California nicht, dann 
fommen wir wieder zurüd und feben 
uns auf unfer Stüddden Erde und war⸗ 
ten ben Tob ab.” 


„Das Hingt närriſch, den Tod abwar⸗ 
ten, Der wird fon früh genug kommen, 
auf ben darf man nidt warten,“ hatte 
Aulius Günther gemeint, Wenn es uns 
mit unfern Sindern geglüdt Hätte, wie 
wir glaubten, dann wäre ja bieled an» 
ders, aber die haben wir durch die Bil» 
dung, die wir ihnen haben aulommen 
laſſen, una vom Xeibe gehalten. Wie 
ſchön könnten die jegt mit und zuſam⸗ 
men wirtſchaften. Alles könnte gut ge» 
ben und wir dürften nicht fo fehr arbeis 
ten. Wie gut könnten Die es bier bei 
uns haben, und wir durch fie. Nun müſ⸗ 
fen fie im falten Norden fich die Beine 
ablaufen nad Geſchäften, um ihr Leben 
zu madjen. Die Schulbildung hat es ge» 
tan.” 

„Ab, Julius,“ Hatte fie eingemworfen, 
„mußt auch nicht immer murren und 
den Melpin befchuldigen. Er ift ein ges 
ſchikter Gefhäftsmann und kann jein 
Leben im Geſchäfte leichter machen ala 
auf dem Lande, und er ift auf dem Wege 
mwohlhabend zu erben, gönne e3 ben 
Kindern doch. Sie waren ja auch nur bis 
zum Mündigkeitsalter in unfern Hän⸗ 
den, du haſt ja ſelber ihnen den Weg ge» 
zeigt als fie mündig murden, und mir 
haben ja auch viel Nutzen bur fie ger 
babt.“ 

No Tange Hatten fie in der Däms» 
merung zufammen über bie Zukunfts⸗ 
pläne gefprocdhen, konnten aber zu lei— 
nem Entihluß fommen, ber beiden ge: 
fiel, 

Am nädjften Morgen mar Margret 
herüber gelommen, Dieſe ſchloß fich ge» 
wöhnlich Mutter Pläne an und fo hats 
te auch fe fon öfters in den Vater ein» 
gedrungen, die Farmerei bei Eollinsville 
eufaugeben und fi in California in 
den tmohlverdienten Ruheſtand zu ſetz⸗ 
zen. Ihre Wirtfhaft könnten fie für ei» 
nen annehmbaren Preis verfaufen und 
fehr leicht von ben Binfen ihres Cut⸗ 
habens Icben. Als die Mutter ihr von der 
langen Unterredung am ®orabende er⸗ 
zählte und wie ber Bater ſich noch im» 
mer jträubte, bie Wirffhaft aufzugeben 
und bon ber Arbeit zurüd zu treten, 
dann wurde fie gang entrüftet unb mein- 
te, dann würden fie wohl zuerſt nad) 
Falifornia gehen müffen, der Vater wür⸗ 
de dann ſchon nachkommen, und ihr Sinn 
habe ſchon lange nach der neuen Anfied» 
lung bei Neebln geftanben, und fie kön⸗ 
ne ihren Mann leicht beiwegen, zu ber» 
faufen und nad California zu ziehen. 
Die Mutter freute fi) zu dem Zwangs⸗ 
plan ihrer Tochter, den Vater von ber 
Farm zu drängen. „Das ilt richtig, 
Margret,” Tagte fie, wenn Vater no 
länger fäumt, dann ſetzen wir alle Hebel 
an. Mir ift das Arbeiten auf ber Farm 
ganz überbrüffig. Wären wir in der Las 
ne, daß mir arbeiten mühten, dann wä⸗ 
te ih mit bem 208 aufrieden, nun Bas 
ben wir e3 aber nicht nötig und Ahr 
feid auch in guten PBerbältniffen und 
warum follen wir uns nicht einen Teich» 
ten Lebensabend aönnen?” 

Da es bie Zeit zur Mahlzeit mar, 
kam Günther bald herein und zur Ue— 
berraſchung der Frauen kam er ſofort 
über das Losichlagen der Farmerei zu 
ſprechen. 

„NE: Babe einige Dinge, von welchen 
th mich nicht trennen kann, wenn ich 
an das Aufgeben ber Rarmeret bente,” 
lam es über feine Lippen, wovon zu 


ſehen war, daß er ſich mitt dem Gedanken 
bes Wechſels am Vormittage beichäfe 
tigt hatte, 


„Welches find bie Dinge?" fragte 
Margret haftig. 

„Buerit find es Prince unb Sing,” 
antwortete er, Die haben mir nun ſchon 
beinahe 20 Jahre treu gedient und nie 
im Stich gelaffen, wie könnte ich mid 
von dieſen treuen Pferden trennen, und 
mitnehmen lann man die nicht.“ 

Margret late laut auf, „Wozu wol» 
Ien Sie die Pferde mit nad) California 
nehmen? Sie denfen doch nicht dort 
wieder zu farmen? Da3 märe töricht.“ 

„Das wäre töricht,“ mieberbolte er, 
„und doch,“ jeßte er Hinzu, „was in als 
ler Welt fol ich dort tun, womit kann 
ich mich befhäftigen? Ich Habe mein 
Rebtag ſchwer gearbeitet und nun follte 
ich dad Arbeiten plößlic aufgeben, das 
lann ich nicht,“ verſicherte er mit ber 
Fauft auf den Tiſch fchlagend. 


„Dir ift das Urbeiten fchon zum Las 
fter geworden, mie mandjem das Naus 
hen und Trinken und Müßiggehen. 

„Ich glaube, ich könnte bad Rauchen 
leichter laſſen, als das Urbeiten. Und 
die Pferde müflen mit,“ bemerkte er 
mit beiden Fäuiten. 

Beide Frauen lachten Iaut auf. „Bas 
ter würde Di; eher zurüd laſſen, als 
die Pferde, Mutter,” jcherzte Margret, 
fih an die Mutter wendend. „Alfo Va⸗ 
ter, Du kannſt den Leuten auf der neuen 
Aniiedlung Rat geben und zeigen, mie 
man erfolgreih farmt, mie man fpari 
und ohne viel Mittel fortlommt. &o 
einen Mann, wie Dich werden die Leute 
dort gerade braudden und du gehörft 
gerade dahin,“ beteuerte Margret. 


„Wie närriſch du ſprichſt,“ kam ed 
ũber feine Lippen. Dort farmt man nach 
ganz anderen Methoden als hier. Wenn 
ich dorthin fomme, bin ich gang unere 
fahren und muß wieder von neuem ler» 
nen.” 

„Das iſt eben gut, dann wirſt Du 
auch nicht arbeiten wollen, Jetzt fehe ich 
erft einmal reft ein, daß California 
ber richtige Ort für uns ift,“ hatte Frau 
Günther gemeint. „Wann gehen wir 
los, im Winter oder im Frühjahr?” 
feßte fie Hinzu. 

„Warum nicht bald, auf und babon,” 
warf Margret ein. 

„Und Prinz und Sing? Und Bruno, 
ber treue Hund? Was fol aus ihnen 
werben?“ 

„Ic werde mit meinem Nalob fpre» 
hen, ich denke, die Fönnen mir braus 
hen und dann bleiben tie tn der Fa» 
milie,” meinte Margret lächerlich. 

„Bleiben in der Familie,” brummte 
ber Vater höhniſch, „die bier und wir 
in California!” 

„Ha, ba,“ lachte Margret, „jebt erſt 
febe ich, wie groß Deine väterliche Liebe 
zu ben Kindern ift,“ fcherate Margret, 
„um Hund und Pferden bift du beforgt 
und möchteſt Dich nicht trennen bon ih» 
nen, aber von Deinem einzigen Kinde 
ift feine Nebe, die mag im rauhen Oflas 
boma bleiben, wenn Du und Pferde mur 
nad dem fchönen California Fönnen.” 
Sie bog ſich vorne über und lachte aus 
tollem Salfe, 


(Fortfeßung folgt.y 
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Im Kampf um die Wahrheit, 
Eine Geſchichte ans der Gegenwart von K. Papke 

















(Bortjegung.) 


Über eins fühlte er, fie alle dort was 
ren in ihrem tiefen Leid itil und ges 
faßt, fie nahmen e3 aus der Hand Got- 
tes und beugten ſich jeinem Willen, jie 
blidten glaubensvoll mit feliger Gewiß⸗ 
beit Hinüber über Tod und Grab in ein 
heiliges Xanp vol emwiger Wonne, — — 
und er? Unbemwußt ſchauderte er zuſam⸗ 
men, — an Stelle des Glaubens mar 


bei ihm Leere, — — Binter dem Grabe 
[Haute ihn aus Hoblen Augen das 
„Nichts“ an, — — aber hätte er feine 


Erfenninis ber Wahrheit daran geben 
mögen? Nein, taujendmal nein, . . 
mochten die anderen bor dem berich’eier: 
ten Bilde vom Sai3 Inien und in ihrem 
Glaubenswahne glüdlih fein, — er 
wollte die ganze Wahrheit in ihrer uns 
verhüllten Sch?nheit ind Herz fallen u. 
immer tiefer in fie eindringen! 


Un) herrliches Ziel, ein Apojtel diefer 
Wahrheit zu werden, — — tiefe Weis 
heit über Gottfein und Weſen ber 
Nenſchheit zu geben, — fie aufzuflären 
über Urjprung, Weſen und Art ber 
höchſten Güter — — Ya, dad war es 
wert, das Leben dafür einzufegen, und 
im idealen Streben dem Menſchen Je— 
fu gleich gu werden, der Welt zu zeigen, 
was Menfchenfraft und «verſtand an 
Weisheit zutage fördert, — und dann 
jüngeren Sträften, die es noch beſſer 
verftanden, Platz zu maden — felbit zu 
vergehen im Al — — Ja, Werner Döll⸗ 
berg hatte feine Zeit in Amerika nicht 
umfonft zugebracht, er hatte fleikig ftu- 
biert, viel geforſcht, gearbeitet, erwogen 
un) Schlüſſe gezogen. 

Er ftellte zumeilen Säße auf und kam 
mit anſcheinend logiſchen Sclußfolge- 
tungen, die felbit feinen geliebten 
Freund und Lehrer, Profeſſor Henrici, 
in eine Urt von erſchrockenem Staunen 
terjegten, — ihn mandjmal den Kopf bes 
denflich fehütteln Tiefen, — — aber nur 
manchmal — im großen und ganzen 
gab er feinem Schüler recht und prophe⸗ 
geite ihm im ftillen eine große Zukunft. 


Als Werner zum Diener um 6 Uhr 
erichien, war er zwar etwas bleich, ftill, 
fonft aber freundlih mie immer, Er 
trauerte in feinem Herzen tief, tief um 
feinen Water, um fo tiefer, da er feine 
Hoffnung Battel 


An Schmalfee aber ſchauten die naf» 
fen Augen Gertrude vom Grabe em— 
por zum Thron bes Höchſten, blidten bie 
trauernden Herzen der Gemeinde, bie 
dem geliebten Cecliorger da3 letzte Ge— 
leit gegeben Hatten, auf den Lebens» 
fürften, ben er ihnen in Wort und Wan: 
del ftet3 treu bezeugt hatte, und fie alle 
beugten fi glaubensvoll unter Worte, 
die Theodor Föriter, der junge Geiſtli— 
&e, mit bebender Stimme über den her» 
abgefenkten Sarg rief: „Wer da Yebet 
und glaubet an mich, der wird nimmer: 
mehr fterben, — ſelig find die Toten, 
die in dem Herrn fterben bon mın an, — 


Gott wird, die da entichlafen find, durch 


Teſum mit ihm führen, wir werden bei 
dem Herrn fein allezeitl!“ 

Slüdlihe Seele, die unter Xränen 
ben vorangegangenen Lieben nachſchauen 
tann duch die Perlentore in die Stadt 
mit dem goldenen Gaſſen. Glüdliches 
xeben, für das der Tod nur eine Brücke 
ift ind Jenſeits, mo erit das wahre, nie 
endende Leben denen gegeben mwird, bie 
bier lebten und- glaubten an den aufer» 
ftandenen Lebensfürjteni — 

Wenige Wochen fpäter befand ſich 
Werner Döllberg auf ber Helmreife. 

Es war ein ftürmifcher, kalter No» 
vembertag, als er nad) guter Ueberfahrt 
in Schmaljee antam. Im Pfarrhaus 
fand er zwar fein Zimmer unberänbert 
vor, in den übrigen Räumen aber wohn, 
te Theodor mit feiner Ruth, als junger 
Pfarrfrau. 


Mit großer Herzlichkeit wurde Wer; 
ner willlommen geheißen, lange hielt 
die Mutter ihn umſchlungen. 

„Ich Toll dich noch taufendmal von 
deinem Vater grüßen; er ſchlief ſanft 
ein tie ein müdes Kind,“ ſprach fie voll 
Wehmut, „wie gern hätte er dich noch 
gefehen! Eine Bitte hatte er noch an dich, 
Werner, er möchte dich einſt am Throne 
Gottes in ber Herrlichkeit treffen.“ 

Berner fagte nidtB. 

Bald nachher flug er den Weg zum 
Kirchhof ein. Man möge ihn dabei allein 
Iaffen, hatte er gebeten. — Tun ftanb 
er an dem Grabe, in dem fein Vater 
audrubte von ber Erdenwanberfchaft, 
heiß brannte der Schmerz in ihm um 
diefen Perluft. Und ein anderes Weh 
mifchte fich mit hinein und machte das 
erfte noch herber und bitterer: — er 
hatte fein Elternhaus mehr, troß bes 
e'tgemohnten Zimmers war er nur noch 
e'n Gaft dort, wo er fonft zu Haufe ge» 
weſen mar! 

Mit einem Seufzer manbdte er fidh 
zum Gehen, — e8 nützte nichts, fich ſen⸗ 
timentalen Grffihlen hinzugeben, — bor 
ihm lag das volle Leben! 

Dann zögerte er ein wenig, fein Bid 
flog au Lifettes Kindergrab hinüber — 
dort Hatte er vor mehr als zwei Nahren 
auch ein Grab graben müffen — Anne» 
marie! 

Feſter hüllte er fich in feinen Mantel, 
ſchlug den ragen hoch und verlieh raſch 
den Mirfhof. Mit Teinem Worte hafte 
er bi3 jeb+ nad ihr gefragt, und nie» 
manb bier ermähnte fie, — eine heike 
Begier erfahte ihn, au erfahren, mo fie 
mar, was fie tat, ob fie um ihn gelitten 
hatte, — doch fragen banadi, . . . nein, 
nimmermehr, — er war berlobt! 

Annemaries Name blieb ungenannt! 

Zwei Taae mar Werner in Schmalfee, 
dann fuhr er nad Berlin zu Senrich. 
In einem Nahr etma gedachte er ſich als 
Nrinatdosent in Straßburg niederau⸗ 
Inffen: vorher mollte er Heiraten. Die 
Deit bis an feiner Sochzeit follte er auf 
Henricis Mat im Saufe eines Verwand⸗ 
ten, eines Profeſſors ber Philofophie, 
mubringen. 





„Mutter, niit wahr, du lommft zu 
meiner Hochgzeit,“ bat er bei ber Ab⸗ 
fahrt, wie ſchon vorher einmal, 

Über Gertrude ſchüttelte den Kopf: 
„Lab mich hier, mein Junge, ich tauge 
nicht mehr in die große Welt. Ja, wenn 
Vater noch Iebtel Uber fo, — du kommſt 
mal fpäter mit beiner Elje gu mit, 
wenn ich im neuen Haus wohne, bann 
erfreue ich mid auch an eurem Glüdl“ 

Unmutig zuckte Werner die Achſeln, 
und bod war es ihm nachher ganz recht 
fo, — er konnte ſich auch feine einfade 
Mutter nicht recht in dem glängenben 
Kreiſe denten, dem er jet angehörte. 

Ws er von Schmaljee abgefahren war, 
mich der Bann, ber ſich dort auf feine 
Seele gelegt Hatte, hellen Auges blidte 
er iwieder borwärts, in die Zukunft Hin 
ein. 


“. 20 
Sehsehnte® Rapttel, 


Eine Reihe bon Jahren war berftri- 
den. 

Ueber dem freunbliden Bergſtädchen 
Wernigerode lag bie Site bes Auguſt⸗ 
nachmittages. 

Auf dem ſchattigen Erbgrafenweg, der 
vom Schloß gang eben ins Chriſtianen⸗ 
tal führt, ſchob eine Wärterin einen 
Krankenſtuhl mit einer gelähmten Dame 
darin Iangfam entlang. Neben dem Roll» 
ſtuhl ſchritt anmutig eine jüngere Da- 
me in ber Neibfamen Tracht der Roten 
Kreuzſchweſter, freundlich mit ber Leis 
benden plaudernd. 

„Bald werden Ste merken, mie gut 
die Löftliche Bergesluft Ihnen tut, Frau 
Gräfin,” ſprach fie ermunternd, „es iſt 
ja fo ſchön bier, Sie follen ſehen, Sie 
lehren ala eine andere heim.” 

„Für Sie ſchön, Schweſter Charlotte,” 
entgeanete bie Dame, „für mich ment» 
ger. Ober meinen Sie, die Ausficht, ei- 
nen gelähmten Körber zu behalten, ſei 
ſchön? Und die Ausficht Habe ich Leider, 
das wiſſen Sie fo gut wie id.“ 

„Über Ihr Körverzuſtand im allgemet- 
nen Tann ſich beffern, fo daß Sie doch 
wieder Freude am Leben haben, — da 
fehen Sie einmal, mie ſchön und Träftia 
hiefe Tanne gewachſen ift, und dort, — 
feben Sie nur, ein Eichlätzchen — —“ 

Es gelang ber Schmwefter nad und 
nad, die Mranfe von ihren trüben Ge» 
danfen abzubringen und in ihr etwas In⸗ 
terefie an ihrer Umgebung zu ermeden. 
&o maren fie inzwiſchen ins Chriitia- 
nental gekommen, febten ſich an einen 
der Tiſche des Kafeegartens dort und 
Tleken fich Erfriſchungen bringen. 

Nicht meit von Ihnen ſaß auf einer 
einfamen Bank eine Diafoniffe, völlig 
in die Leftüire eines Buches bertieft. 
Schweſter Charlotte hatte fie ſchon einine 
Male gefehen, fie ſchien ihr unbekannt 
zu fein, unb doch konnte fie fidh nicht be— 
innen, wann und mo fie fie ſchon nefe- 
ken haben Fännte. 

Sie hatten etwaä eine Halbe Stunde 
Im Ehriitinnentat mefeffen, ala HYöhlich 
eine Teichte Bäſſe über dir Pine ber 
Leidenden nina, und bie Sckweſter mit 
Schrecken fah, daß eine jener aeffirdhteten 
Ohnmachten eintrete, die aumeilen lan—⸗ 
ae anauhalten vflegten, ımb an denen 
die Mranle häufig Ti. Wer noch nie 
mar dergleſchen unterwegs geſchehen. 
Mochte num die Eiße daran ſchuld Fein 
oder ſonſt etwas, — genug, die Gräfin 
war ohnmãchtig gewerden 





Schnell Waſſer“, rief Charlotte ber 
Wärterin gu und beugte ſich über ihre 
Batientin. 

„Ih darf Ihnen helfen, Tiebe Schwe⸗ 
fter, nit wahr,“ fagte da eine milde, 
weiche Stimme, und aufblidend fah 
wyarlotte in ein paar tiefe, dunkelblaue 
Augen. Dankbar nidte fie, und den ver⸗ 
einten Bemühungen gelang e3, die Kram» 
fe bald zum Bewußtſein zu bringen. 

„Nun bleiben wir ganz jtill no ein 
Viertelftünddhen bier,“ fagte die Dialko⸗ 
niffin Herzlich, „und dann darf ich Sie 
nad; Haufe begleiten, nicht wahr?“ 

„Ich ſah Sie ſchon öfter und freue 
mid, Sie Fennenzulernen,“ erwiderte 
leife die Gräfin, „darf fie bierbleiben, 
Schweſter Charlotte?” 

„Über gerne, ich bitte felbit herglich 
darum,” entgegnete bieje, „und dba Sie 
doch auch mifjen follen, mem Sie halfen, 
darf ich Ihnen unfere Namen fagen: 
meine Patientin ift Frau Gräfin Grae⸗ 
ben, und id, Charlotte Henrici, darf fie 
pflegen.” 

Ein überrafchter Blick ftreifte fie, dann 
ftellte fich die Diakoniffe vor: „Annes 
marie Förfter aus dem Eliſabethkranken⸗ 
haus zu Berlin. Ich bin Hier auf einige 
Moden, um mid bon einer ſchweren 
Pflege au erholen.” 

Ein flüchtige® Not mar über Lottes 
Züge gegangen, — nun mußte fie, moher 
ihr dies Geficht fo befannt gefchienen 
hatte, — oder — e3 gab mohl noch mehr 
Förfter — — 

„Wie ftill und ſchön ift es bier,“ ſprach 
Annemarie, als fie jet langſam bie 
Straße hinab ſich auf den Weg machten; 
„ber Fleine Teich bier in der Mitte des 
Tales, dort die Förſterei, iſt es nicht ein 
Bild der Ruhe und ber Friedens?“ 

Die Gräfin nidte, „Und kann doch in 
ein müdes und frieblofes Herz keinen 
Abglanz ffrahlen!” 

Annemarie blidte fie ſchnell an. 

„Nein,“ entgegnete fie dann einfach, 
„ben Frieden der Seele kann uns au 
richts bon außen geben, ber fommt bon 
two anders ber.” 


„Sie fehen aus, Schweſter Annemas 
rie, als Hätten Ste biefen Frieden?” 
fragte die Gräfin intereffiert. 

Annemarie Augen Teuchteten auf. 

„Gott 2ob und Dank, ja, ich Habe ihn, 
und id bin fehr glücklich darin.” 

„Sehr glücklich, — gibt e8 überhaupt 
ſehr glückliche Menſchen?“ fragte Lotte, 
wie aus Gedanken heraus. 

„Ich bin eine davon, liebe Schweſter“, 
entgegnete herzlich Annemarie. 

„Dann haben Sie wohl nie Leid und 
Leiden Tennengelernt”, fagte die Gräfin 
Topfichüttelnd. 

Annemaries BE gina ins Weite, — 
— neben ihr fehritt diejenige, die ihrem 
Bruder einit Leid zugefügt Hatte, — 
biejenine, deren Schweſter feit Jabhren 
als Gattin an ber Seite deſſen Iebte, 
ben fie nicht vergeffen konnte, — fie hats 
te fofort gewußt, wen fie im Lotte Hen⸗ 
rici vor fich gehabt Hatte, — — fie wand» 
te den Bid voll der Gräfin umd ihrer 
Pflegerin zu. 

„Leid und Leiden, Frau Gräfin? bei- 
des in reichem Make, — in folder Weis 
fe, daß ich meinte, nicht weiter Ieben au 
lönnen.” 

„Und dennoch alüdlich?” 
faft ſchroff. 


(Kortfegumg folgt.) 


rief Lotte 














Miſſion 


Aus Indien. 
Von Abr. und Annie Unruh. 


(Bortjeßung) 


Weihnachten ijt den Deutjchen ein 
wichtiges Feſt. Die Straßen und Häu— 
jer trugen alle einen weihnachtlichen 
Anſtrich. Ueberall konnte man an den 
öffentliden Plätzen beleuchtete Weih- 
nadhtsbäume finden. Auf den Straßen 
hatte man die Bäume, um auch den ars 
men Sindern und alien Neijenden einen 
Weihnactseindrud zu geben. Den 24. 
Dezember um 3 Uhr gingen meine Gats 
tin und id in die Stadt, unjern Stleinen 
etwas zur Erhöhung ihrer Weihnachts⸗ 
freude zu holen. Bald wurden wir aber 
inne, das unjere Zeit bejchräantt war, 
denn nad) dem neuen Geſetz müjjen in 
Deutihland am heiligen Abend alle öf⸗ 
fentliden Plöge, jogar Vergnügungs- 
pläße um 5 Uhr jdließen, um einem 
jeden im ganzen Deich die Gelegenheit 
au geben, im Streije jeiner Familie 
Weihnachten zu feiern. Den 25. und 
26, müjjen die Gejchäfte dann geſchloſſen 
bleiben, Abend gingen Br, Wiebe und 
ih zum großen Evangelien Dom, wo 
wir die Freude hatte, dem Gottesdienſt 
beimohnen zu Zlönnen, Der Gottesdienit 
war ſchön und ebangeliſch. Den 26. De; 
zember gingen Schw. Wiebe und meine 
Unna mit den Sindern zum Slindergots 
zeödienjt in den Dom. Manche Sehens» 
würdigfeiten jind in jo einer großen und 
alten Stadt, jo daß Br. Wiebe und ich 
eined Tages einen Führer nahmen und 
durch die Stadt wanderten. Zuerſt wur⸗ 
den wir auf einen freien Plaß geführt, 
wo vor dem Natöhauje ein aus Stein 
auögehauene Figur mit Schild und 
Schwert jtand. Es ijt der Heilige Roland, 
der in alter Zeit bei allen Streitigfeiten 
ein Wahrzeichen der Gerechtigkeit war. 
Roland jollte die Leute daran erinnern, 
es gebe in der Stadt ein gerechtes Ges 
richt. Unwillfürli mußte ich daran den» 
en, dab die Gemeinde Gottes den Herrn 
Sefus als die Sonne der Geredtigfeit 
unter fi wandern hat, und uns jtet3 
baran erinnert, gerecht in allen Stüden 
zu handeln, Um diejen Roland lagen im 
Areife eine Anzahl von Gebäuden, Die 
ſchon aus dem 15, Sahrbundert jtam: 
men, Buerjt wandten wir uns zum Rats» 
Laus, In der Mitte des Ratshauſes war 
der große Gerichtsjaal, Bilder an den 
Bänden und Modelle zeigten uns die 
Geſchichte der Stadt. Die Kämpfe der 
Bremer: Flotte mit den GSeeräubern, 
berer e3 in jener Gegen fo viele gab, der 
Empfang de3 erjten Krijtlichen Biſchofs 
in der eben drijtianijierten Stadt, der 
WMebergang zum evangelifhen Glauben 
und der Kampf des Bremer-Negiments 
mit den Frangojen. An einem Ende de3 
Saales ftebt der große altertümliche 
Nichterftuhl. Von dort aus fam das Ur: 
teil über die Handlungen der PVürger 
Rremend. Von dort wurde je geredifer- 
tigt und auch zum Tode verurteilt. 

Dem NRatshaus gegenüber Tiegt der 
große Dom. Gebaut iſt er bon der Ha» 
tholifchen Airche, aber als die Stadt 
ebangelifch wurde, verlor die alte Kirche 
auch den Dom. Was mir hier befonder3 
interffant war, war der Bleileller unter 
dem Dom, fo genannt, weil man ihn 
aum Gießen der PVleitafeln gebraudt 
bat, mit denen der Dom gededt ift, In 
dieſem Seller lagen eine Anzahl Leis 
&en in offenen Särgen, Die Ausdun⸗ 
fung einer Wafjerugelle im Seller er» 





hält die Leihen, Sie trodnen wohl aber 
verfallen nicht. 

Die Weihnaditstage verliefen für uns 
mehr ruhig. Mit großer Ungeduld er» 
warteten wir ſchon den 27., an dem mir 
mit dem Dampfer „Stuttgart“ meiter 
reifen wollten. Endlidy fam der Morgen 
und in aller Eile wurde fertig gemacht, 
um die „Stuttgart“ nicht zu verjäumen. 
Um 9 Uhr bejtiegen alle den Dampfer. 
Non dem 52,000 Tonnen Dampfer Bre- 
men mit feiner jhönen Einrichtung, 
jelbjt in der dritten Klaſſe, auf einen 
13,000 Zonnen Dampfer, ijt ein gros 
ber Unterfchied. Wir waren eimas ver 
wöhnt. Auf dem „Stuttgart“ machten 
wir uns gleich auf die Sudye nach einem 
Siinderzimmer, wo die Kleinen fich ver» 
mweilen, einem Damenzimmer, in dem 
die Frauen ſich aufhalten, denn im all» 
gemeinen Rauchzimmer wird es doch oft 
recht unangenehm und nad; einem Ded, 
auf dem wir und in ber heißen Gegend 
etwa abkühlen würden können. Das 
!eßte fanden wir auch gleich, aber nad 
den eriten beiden mußten wir fragen, 
befamen aber die Antwort: „Das ijt ın 
der höheren Klaſſe aber nicht in diejer.“ 
IInjere frauen mit ihrem praltiſchen 
mennonitiijhen Sinn, meinten gleich. 
daß in der oberen KMlaſſe feine Slinder 
jeien, dann fönnten wir ja das Slinders 
zimmer benußen, und ohne Damenzims» 
mer würde ee ja gehen. Über die Herren 
auf dem Dampfer waren nicht ganz fo 
graftifch gefonnen. Wir haben uns aud) 
bier ſchon eingerihtet und finden es 
ganz angenehm. Die Kinder fpringen 
auf Ded umher und finden die Reiſe 
munderjön, ohne danach zu fragen, ob 
ihr Gefchrei den andern Paſſagieren ans» 
genehm iſt oder nicht. Die Frauen lüns» 
nen jet im Warmen auch ſchon aus 
Verdeck mehr rauchfreie Plägen auffu» 
chen, e3 jei denn daß ſich jemand in ihrer 
Gegend Hinfegt und feinen groben 
Schornftein bläßt. 

An Roterdam biel der Dampfer an u. 
wir hatten das Recht abaufteigen. Es 
machte uns Freude, den Boden Hollands, 
die Heimat Menno Simons, zu beires 
ten, Die ganze Stadt jah wie ein Flag» 
genmeer aus. E3 wurde für die Hochzeit 
der Thronfolgerin Pringzeſſin Juliana 
fertiggemadit. Den Kleinen jtedte man 
die Bilder mit dem jungen Hochzeitöpaar 
ein, und als holländiſche Patrioten bes 
ftiegen die Kinder ganz fteil den Damp, 
fer, Der Verkehr in Holland iſt groß, 
und man muß aufpafien, daß feiner 
übergefahren wird, aber niit von Aus 
tos, fondern von Fahrrädern. Bei South» 
ampton durfte niemand abiteigen, ſo 
daß ich mich damit begnügen mußte, die 
Stadt bon ferne anzuſchauen, und Br. 
Miebe erzählte mir dann, was da in der 
Stadt für intereffante Sachen feien. Auf 
ber Reife von England nad; Genua muß» 
ten wir noch einmal durch einen Sturm. 
Day of Biscah zeigt den Schiffern ges 
wöhnlich ein unfreundliches Geſicht. Wer 
dort feinen Sturm durchmackt, bat kei⸗ 
nen richtigen Eindrud von jener Bucht. 
Wir famen durch und bei fchönem Wets 
ter näherten wir un Gibralter. Wie 
ſchade aber, daß es Nacht war. Wer 
möchte nicht gerne ben Felſen Gihral⸗ 
tar fehen, den bedeutenden Stützvunkt 
Englands, die uneinnehmbare Feitung. 
Fine Gruppe von Paſſagieren ſteht an 
Bord und ſucht in der Finfterni3 den 
feelfen. An beiden Seiten des Schiffes 
fehen mir eine Anzahl Lichter, die von 
Hüfte Afrilas wie auch Spaniens hin⸗ 








Alennonitiihe Rundſchau 


über leuchten. Bur Linten liegt die Stadt 
Gibraltar und zur Rechten Tangir. Von 
der Küſte Afriklas wird die Meeresenge 
mit einem Scheinwerfer übermadt, um 
feinen ungewünjdten Caſt durchzulaſ⸗ 
fen. Auch wir werden ſcharf beleuchtet 
und unmilltürlic dentt man daran, dal; 
wir und in der Striegäzone befinden, Da 
zuft auf einmal einer von den Paſſagie⸗ 
ren, ber jene Gegend etwas lennt: 
„Dort ift der Felfen,“ und wirklich, un» 
ten am Fuße find eine ganze Anzahl 
fleiner Lichter, etwas höher jind noch eis 
nige und oben lönnen wir auch noch zwei 
Kleine ſehen. Alles iſt jtil und man be 
trachtet den #eljen, bis es ſchließlich 
eine allgemeine Freude gibt. In unferer 
Phantaſie haben wir ein fahrendes Schiff 
für den Gibraltar gehalten. Weiterhin 
maren mir ſchon etwa kritiſcher uno 
marteten, bis mir in einiger Entfernung 
die mirflichen Umrifie des dunteln Fel: 
fen ſehen fonnten.. Während mir in der 
ftilen Abendluft und bei ruhigem Meer 
die Hüfte Spanien? entlang fuhren, 
dachten wir an all die taufenden, die in 
dem furdhibaren Bürgerkrieg leiden müſ⸗ 
fen. Als wir uns etwas fpäter zur Ruhe 
legten, baten wir den Herrn. dem Lande 
doch gnädig Zu fein und alle ſchwer Bes 
troffenen zu tröften. Auch uns empfah- 
len wir der Fürforge de3 Herrn an. Wie 
furdtbar iſt e8, wenn der Haß erft die 
Ueberhand gewinnt, möchte der Herr die 
Heimat davor bewahren. Die Reife mei» 
ter bi3 Genua mar mohl die jchönite, die 
mir bis jeßt gehabt haben, ftille See ı. 
angenehmer Sonnenfdein. In einigen 
Tagen erreichen wir Stalien, das Reich 
das einft die Welt beberrichte und auch 
jetzt ſich wieder fertig macht, feine ei» 
ferne Sand auf die Nationen zu legen. 
An Genua konnten mir etwas bon ber 
früheren Herrlichkeit, dem Reichtum und 
ber Macht de3 alten Weltreiches fehen. 
(Fortfeßung folgt) 





Korrefpondenjen 
MeAuley, Man. 


Sabe auf meine Anzeige in ber 
Rundihau über die Farm mit Aus- 
rüftung, viele Anfragen erhalten. 
Ich kann nicht jedem perfönlich fchrei. 
ben. Konnte auch nicht allen Predi- 
gern Antwort jchiden, meil fchon 
nicht mehr genügend Seit dazu mar. 

Umftändehalber mar es unmög* 
lich, die Anzeige früher erfcheinen zu 
laffen. Wir haben ung auch mit kei— 
nen bon den Letzten eingelafien, weil 
die Zeit drängte. 

Möchte allen Lieben Freunden, die 
im Ernit und aufridhtig angefragt 
haben, meinen beiten Danf ausbdrüf- 
fen. Die Farm aber fonnte nur einer 
befommen. €» war uns nicht mög- 
fi, einen Prediger zu befommen, 
meil die meiiten Anfragen berfelben 
zu fpät eintrafen. 

Möchte gerne mit denen brieflich 
in Verbindung bleiben, die ihre ei- 
gene Außrültung für die Farm ha- 
ben, und imftande find, jelbiges über 
auftellen bis bier. 

X. &. Wiebe. 


Buhler, Kanſas. 


Wer einige Kenntnis der flirchen- 
geſchichte hat, weiß, daß in den er. 
jten Jahrhunderten eine 
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Iehre nady der andern unter dem 
Schutt von Weberlieferungen, Ein» 
führung von Zeremonien u.a. Urja- 
hen allmählig ganz oder teilmeife 
verdedt wurden. Die erite war wohl 
der pauliniihe Gemeindebegriff. 
Nah) dem Apostel Paulus jo be 
nannt, weil er ihn durch Offenba— 
tung vom Herrn jelbit empfangen 
hatte und unter Zeitung des HI. Gei« 
ftes in jeinen Epijteln entfaltete, Wie 
Paulus uns mitteilt, war der Ger 
meindebegriff bereit3 vor Grundle⸗ 
gung der Welt in Gottes Ratſchluß 
fejtgelgt, blieb aber ein Geheimnis 
bis e8 ihm erſchloſſen wurde. Mit 
der Gemeinde, dem Leibe Chrifti, 
waren noch weitere Geheimnifie ver- 
bunden 3. B. das Geheimnis ihrer 
Entrüdung, danad) das Geheimnis 
der Wiederanfnüpfung des Herrn 
mit Sfrael als Bolt, uſw. (Welch in. 
terefjantes, fjegenbringendes Stubi- 
um böte das Nachſpüren der verſchie⸗ 
denen Geheimnilje!) 

Grade der Berluft des klaren pau« 
linifhen Gemeindebegriff3 hatte für 
die Chriitenheit großartige Verwir— 
rung auch anderer Lehrbegriffe im 
Gefolge, und all die Relinionsfriege 
und blutigen Berfolgungen find bi. 
refte Urjachen davon. (Beruhen die 
vielen Schattierungen der menn. ®e- 
meinihaft nicht auf einer mangelhaf. 
ten Erfenntnis der Gemeinde Jeſu 
Ehrijti?) Das Haupt der Gemeinde 
hatte zu allen Zeiten reife und 
Gruppen, die daran feithielten. Wir 
denfen da an die Donatiiten, Katha⸗ 
rer, Waldenſer u. a. Durch die Re 
formation wurde ein verloren gegan⸗ 
gener Begriff nad dem andern mie. 
der unter dem Schutt herborgeholt, 
mehr oder weniger gereinigt und 
wieder auf den Leuchter geitellt. Dar 
zu gehörte auch die Lehre von ber 
Gemeinde Jeſu Chrifti. 

Die Neformatoren M. Quther, U. 
Smingli u. a. waren anfänglich auf 
richtiger Fährte, verließen fie aber 
aus äußern Nüslichfeitsgründen und 
unteritellten die ins Leben aerufene 
Bewegung dem Staat. Die Gemeinde 
it ein Organismus, eine lebendige 
Einheit, die hier in dem Staatsför- 
per eingefügt werden kann. Das 
fam durch die Täuferbewegung mehr 
oder weniger zum NAusdrud, den 
auch Menno Simonis fcharf betonte: 
nur wahrhaft Gläubige, die bom 
Xode zum Leben bindurdhgedrungen 
find, dürfen in die Gemeinde aufge- 
nommen werden. Zu dem melde 
muß auch fcharfe Gemeindezucht ae 
übt werden, um fie rein zu erhalten 
in Lehre und Wandel, Ob Menno 
Simonis ben paulinifchen Gemeinde 
begriff völlig erfaßt hatte, gehört 
nicht hierher. Stehen wir al3 Men- 
noniten noch auch nur auf diefem bon 
ihm erfannten Gemeindeboden ? 


1. Bei Nufnahme neuer Glieder, 
bat man nicht hauptſächlich nur An⸗ 
ſchwellen der Gemeinbdeliite im Aus 
pe, anitatt, da wirklich lebendige 
Steine hinzugefügt werden? Wird 
dabei nicht durchweg ein zu oberfläd. 
liches Verfahren beobachtet? Wir 
wollen nicht urteilen; doch was Iehrt 
die Folge? DOffenbart fih in unfern 
Gemeinden ein vom SI. Geiſt gewirk⸗ 
te8 und durdhdrungenes Gemeindele 
ben? Tritt eine himmliſche Geſin⸗ 
nung zutage? 
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1937. 


2. Früher wurde ſcharf betont in 
Sandel und Wandel: Stellet eud) 
nicht diejer Welt gleih! Ein Menno- 
nit war in jeiner Kleidung erfenn- 
bar. Das galt übrigens au vom 
Methodiiten in der eriten Hälfte des 
vorigen Nahrhunderts. Heute find 
wir jo aufgeflärt, daß feine Grenze 
anerfannt, feine Einichränfung ge- 
duldet wird. Man pocht darauf, was 
Paulus jagt: „Alles ijt euer”, ver⸗ 
gißt jedoch die Kehrjeite: „Ihr aber 
ſeid Chriſti.“ 

3. Die Wehrloſigkeit war eine 
Frucht göttlichen Lebens, die im 
Umgang mit Nebenmenſchen nach 
Chriſti Sinn geübt wurde. Sie wur- 
de nicht entitellt, und wie e8 heute 
getan wird, mit der Weltfriedensbe- 
mwegung verquidt. Sn aller Einfalt 
wurde die Mahnung beobadıtet: 
„Vergebet, wie Chriitus euch verge- 
ben hat!“ 

4. Tas Gotteshaus war einfach; 
der Gottesdienit war einfach; die 
Berfündigung des Wortes war ein- 
fach in Kraft des Geiſtes. Nicht wie 
heute jehr oft, daß der Prediger ein 
hochklingendes Thema ausgibt und 
dann im Vortrag einen Tert demiel- 
ben anpaßt, wobei vielfady dem Wort 
Gewalt angetan wird. Anitatt der 
früheren Einfachheit, wächſt die Ten- 
benz, den Gottesdienit zu ſchmücken 
durch Liturgie, Präü-, Anter- und 
Roitludium; der Gemeindegefang 
findet Erjag in Solos, Quartetts 
und Chorgelängen, wobei die Sän- 
ger anfangen, in talarartigem Ue⸗ 
berwurf aufzutreten. Soll ſich fühl. 
bar madender geiltliher Mangel 
durch Weußerlichfeiten erjegt mer- 
den? 

5. Wie fteht’s im Allgemeinen mit 
unferer Auffaſſung des Verhältniſ⸗ 
ſes der Kirche zum Staat? Wenn bie 
Kirche beaniprudt, in Glaubersfa- 
hen habe der Staat fein Recht, fich 
einzumiihen, hat dann der Staat 
nicht dasielbe Recht, zu verlangen, 
dab die Kirche fich nicht in feine An- 
gelegenheiten zu mijchen habe? $a- 
ben mir da ein reine Gewiſſen? 
Wenn wir als Mennoniten durch Pe- 
fitionen auf die Regierung in ihren 
Sandlungen verſuchen einen Drud 
auszuüben, hätte fie nicht ein Redt, 
abmwehrend uns zuzurufen: „Schu- 
fter, bleib bei deinem Leiſten.“ Mit 
anderen Worten: „Gemeinde, bleib 
bei deiner, dir von Ehriito zugemie- 
fenen Aufgabe, fraftvolle® Zeugnis 
für Ihn abzulegen!” Schwächen wir 
nicht unſere Stellung und unier 
Seugnis in Anwendung folder 
Mittel, die ſchließlich doch nur Außer 
re Reformen bezwecken? 

Ich weiß, in folder Auffaffung 
ftehe ich vereinzelt da, e8 ſei aber 
auch ferne von mir, iiber ſolche den 
Stab zu brechen, die fie nicht teilen. 
Doch meine ich, die Aufgabe der Ge- 
meinde eritredt fich nicht auf Diele 
weltlichen Linien. Sätten wir eine 
vollkommenere Erfenntni® von der 
Berufung, der Stellung und Vollen- 
dung der Gemeinde, wir würden uns 
mehr folder meltlihen Mittel ent’ 
ihlagen, die uns ihließlih den Haß 
einer Kriitusfeindlihen Welt zuzie- 
ben. 

Man denke an Rußland, Merico 
und Spanien. Und in unferm Dan» 


\ 


Mennonitiſche Rundfhau 


de gewinnt der Chriſtushaß ftarf an 
Boden. Er kann heute oder morgen 
zum Ausbruch fommen. Was wırd 
dann unjer Gewinn jein an den, mit 
großem Eifer betriebenen, Reform- 
bejtrebungen, während zur Rechten 
und zur Linken, zu Haufe und in 
der Fremde Millionen verderben? 
Weil e8 noch Zeit ift, wollen uns die 
Augenjalbe geben lajjen und unjere 
Augen jalben, damit wir jehen. 
Mit Gruß 
E. H. Frieſen. 


Muttertag des Tabea» 
vereins. 


So der Herr will, und wir leben, ge> 
denkt unſer XQabeaverein am 13, Maı 
8.30 abends in der Kirche an College 
Ave., Winnipeg, den Mutterag au— 
ichliegend mit einem ſchönen Programm 
zu feiern. Da bat num unfer Frauenves 
rein beſchloſſen, gleichzeitig an dieſem 
Abend auch unfern jährlichen Gabetag 
für unſer Mädchenheim abzuhalten. Wir 
laden nun alle, die von der Liebe Jeſu 
durchdrungen und ein Herz für die Sache 
des Mädchenheims haben, herzlich em, 
fih in irgend einer Weiſe daran zu be» 
teiligen. Keine Gabe ift gu gering, wenn 
fie von einem dankdaren Herzen kommt. 
Und ift e8 jemand nicht möglich, eine 
Gabe mitzubringen, dann bleibt ihm 
immer noch darzubieten, was der Pſal⸗ 
mijt jagt: „Ein freundlicher Unblid er- 
freut das Herz.“ Und unjere Schwe— 
ftern im Heim jehen gerne einen freund» 
lichen Blick Wollen ung alle vom Geiite 
Gottes leiten laſſen, der lehrt jeden in 
freundlicher Weife, mas wir aus Danl- 
barkeit aud für unfer Maria-Martha 
Heim tun follen. 

Im Namen bed Prauenbereind 
der Nordenb Gruppe 
Schw. E, De Fehr 
Winnipeg, den 24. April. 








Schulfeſt in Gretna am 6. Juni. 





Bir bringen zur allgemeinen Sennt- 
nisnahme, daß dad Schulfeft in der 
Mennonitifhen Lehranftalt au Gretna 
am 6. Juni ftattfinden ſoll. 

Dieje frühe Belanntmachung hat den 
Bmed, etwaige Konflikte in der Zeit 
beim Organifieren andrer Feſtlichkeiten 
vermeiden zu belfen. 

Die Schulleitung. 


Un die beutichen Geiftlichen, Prediger 
unb Lehrer der Stadt Winnipeg, zur 
oefälligen Kenntnisnahme. 





Am Sonntag, den 27. Juni, ſoll mie- 
derum in Diefem Jahre der Deutiche 
Tag für Manitoba begangen werden u. 
zwar wie im leßten Jahre, verbunden 
mit dem „seit der deutichen Schule.“ 

Gewiß ift no allen Teilnehmern der 
leßte Kinder-Maſſenchor in froher Erin- 
nerung. War es doch geradezu erheben, 
diefe reinen, gläubigen Sinderjtimmen 
bören zu dürfen, Es fol unfer größtes 
Beitreben fein, diefen Kinderchor in die: 
jem Nabre, wenn möglich, noch größer 
und fchöner zu geftalten. Doch dazu be- 
darf es der eifrigen Mitarbeit aller 
Geiftlihen, Prediger und Lehrer. 

Bu diefem Zwed und damit wir mit 
dem Einüben der in Frage kommenden 


Lieber recht bald beginnen Lönnten, er» 


geht an Sie die herzliche Bitte, fi an 
einer Beiprehung, welche am Dienstag, 
den 27. Upril, 8 Uhr abends, im Heim 
des Deutichen Bundes, 667 William Abe. 
jtattfindet, beteiligen zu wollen, Sollte 
ed für Sie unmöglidy fein an diejem 
Abend Zu erjcheinen, dann wären Wir 
Ihnen ſehr verbunden, wenn Gie die 
Güte hätten einen Vertreter zu jchiden. 
Bur Beſprechung liegt folgendes vor: 
Auswahl der Lieder, die Organifierung 
tes Chores und die Einzelproben und 
Generalproben. 
Indem wir auf Ihr Ericheinen mit 
Beſtimmtheit rechnen, zeichnen mir 
mit beutihem Gruß 
©. Jeſſe. 
Komitee „Feit der deutſchen Schule“. 


Adreſſenveränderungen 





Früher: Scudder, Ont.; jetzt: 
Bor 101, Leamington, Ont. 
Jacob John Töws. 


Früher: Dundurn, Sask.; jetzt: 
R.R. 1, Sardis, B. C. 
Julius Joh. Frieſen. 


Früher: Kane, Man.; jetzt: Bor 
158, Lowe Farm, Man. 
Peter P. Hildebrand, 


Früher: Abbotsford, B. E.; jeßt: 
Steinbach, Man. 
Saac P. Braun. 


Früher: Cabri, Sask.; jegt: Bor 
58, Succeh, Sask. 
Johann Jacob Dyd. 


Früher: Winthrope, Sask.; jetzt: 
Sopoff, Sask. 
B. A. Nickel. 


— ud. In der Leningradskaja Praw⸗ 
da vom 14. März finden wir folgende 
zwei Zufchriften an das Blatt, die für 
fi ſprechen: 

„Wir leben im Haufe Nr. 6 an dem 
Troitzloje Pole. Den ganzen Winter 
über mar die Heizung in unferem Haus 
fe außerordentlih ſchlecht. Wir konnten 
nur in Mänteln im Zimmer ſitzen. — 
Seit Anfang Februar wurde es noch 
fchlimmer, und in den leßein Tagen bat 
man die Heizung ganz eingeftellt. Un- 
fere Finder erfrieren buchſtäblich. Die 
Mehrzahl iſt erfältet, viele haben Grip- 
pe und Lungenentzündung“. — 

„Zwei Monate jteht die Fabrik“, 
beißt der Titel der zweiten Zufchrift. 
„Schon zivei Monate fteht unfere Fa— 
brif, und Hunderte von Wrbeitern find 
ohne Beichäftigung. Der Grund ift — 
wir haben kein Seigmaterial, Es ftellt 
fi heraus, daß die Holzgeſellſchaft uns 
tein Holz liefert... * 

Die Somjetunion ift aber bekanntlich 





Nuga⸗Tone ftoppte alle 
meine Schmerzen‘ 


Ich Hatte ſchwexe Schmerzen im 
Rücken, in den — und Nerven und 


lonnte nicht ſchlafen. Keine Medizin 
mir, bis id — ——— n | 
Herr U. Edhardt, Montreal, Que, 
„Nachdem ich nur für einige Tage Nus 
— genommen hatte, waren meine 
chmerzen ungefähr alle verſchwunden. 
und ich konnte wieder ſchlafen. Jetzt bin 
ich wieder wohl und ſiark. a⸗ Tone 
toppte alle meine Schmerzen. 


lobe 
uga⸗Tone für alles, was es für mich 
getan bat.“ 


NugasTone Hat Millionen von Leuten 
twieder wohl und gejund gemacht. &s 
ftärkt die Körperorgane und gibt 
Kraft und Stärke und jet die Le 
kräfte inftand, ſodaß fie die gi 
Stoffe aus ſcheiden nnen, 
Schmerzen und ernſte Krankheiten her⸗ 
vorbringen. Nuga⸗Tone wird von Vro⸗ 

ſten verlauft. Wenn Ihr Drogiſt dies 

ittel nicht hat, dann erſuchen Sie ihn, 
es bon jeinem Großhändler zu begi 
Seien Sie ſicher, da Sie NugasZTone 
befommen. Seine andere Medizin ift fo 


gut. 
ür VBerftopfung nehme man — 

PER ia 2 iermittel, — 

eines ber waldreichſten Länder der Weltl 


das ideale 
Deutſcher CLiederabend. 


Am 6. Mai, abends 8 Uhr finden in 
der St. Giles Church, Gde Burrows 
Ave, und Charles Street, 1 Block Weit 
von Main Street ein deutſcher Lieder- 
abend ſtatt, welder bom Chor 
„Eintracht“ veranjtaltet wird. Das gan» 
ge Programm enthält die ſchönſten Hafe 
fifhen Naturlieder, melde das Thema 
„Jahreszeiten“ behandeln. Unjre Yus 
gend bat viel Freude an dieſen Liedern 
gefunden und wünſcht, da noch viele 
Gejangliebhaber auch an Ddiejer Freude 
teilhaben möchten. Dem Chore wäre es 
eine doppelte Freude, wenn recht viele 
Beſucher der Einladung folgen würden. 

Eintrittöfarten zum Preiſe von 25 
Cents find am Eingange der Kirche zu 
haben. 








Im Auftrage des Chores 
8. €, Thiehen, Dirigent. 


— nd. Das Donkohlenbeden, in dem 
bor 1% Jahren die legendäre bolſchewi⸗ 
ſtiſche Induſtriearbeiterfigur eines 
„Stachanow“ auf höheren Befehl ent» 
bedt werden mußte, damit die übrige 
Arbeitermaſſe nach defien „Syſtem“ ans 
getrieben werden fonnte, iit wieder ein» 
mal zum Sorgentind der jomjetruffifchen 
Schhmwerinduftrie geworden. „In der Ar 
beit der Kohlenindujtrie find fehr ernfte 
Mängel aufgetreten, die fchnellitens bes 
feitigt werden müflen,“ erflärt das In⸗ 
buftrieblatt „Sa Induſtrialiſaziju“ vom 
10. März. 




















545 Somerfet Blbg. 


Hämorrhoiden 
und andere 
äufßerliche Krankheiten, außßer Krebs, 


werden nad den lettbefannten Methoden behandelt 
Ohne dazu ins Hofpital zu gehen, 
Ohne allgemeine Dt 
Mit wenig, ober feinen Schmerzen, 


Unterfudhung frei. 
| Schreiben Sie nad) dem Bude an 
| Dr. E. G. BRICKER 


Binnipeg, Man. 











— 














Geſchichtsſtudium. 


Die Olthoffs von Bettewehr. 
Der Untergang eines oſtfrieſiſchen Dorfes 
Erzählung von Heinrich Dirls 


+ (Zortjegung.) 


Die Deichwache ſchritt an der Küſte 
entlang, um die Schäden genauer au be⸗ 
ſichtigen, die angerichtet waren. Fürch⸗ 
terlich hatte der Sturm gewütet. Tiefe 
Köcher waren am Fuße des Deiches 
entſtanden, und auch die Deichlappe war 
faſt nirgends berſchont. Ein tümmerli⸗ 
ches Gebilde war jebt ber früher jo 
fhmude grüne Damm. Kaum konnten 
die Männer auf ihm vorwärtsfommen, 
da alles ein Schlamm-Meer war. Hin 
und wieder rutjchte einer aus und rich» 
tete ſich mühſam wieder auf, E3 lag Har 
zutage, daß nicht viel gefehlt hätte, und 
der Deich wäre vollends zuſammenge— 
brochen und alles Land ein Opfer des 
Blanten Hans geworden. Wo mären 
dann jet mohl die Männer geweſen, 
die ihr Verteidigungsmwert fo mutig an- 
gefaßt hatten? Seiner von ihnen märe 
wahrfeinlih mit bem Leben davonge⸗ 
lommen! 

Haje mußte unmwillfürlih an die vie⸗ 
len Familien denken, die in diefem Kal» 
Ie ohne Bater, ja überhaupt ohne einen 
männliden Schub geweſen mären. Uber 
waß märe aus dieſen Familien gewor— 
den, wenn die blanfen Fluten ſich unge» 
Bindert ins Land hätten ergießen kön— 
nen? Die merften von ihnen wären 
mwahrfcheinlich auch ein Opfer der Nord» 
fee geworden! NUnüberjehbares Elend 
wäre über das Land aelommen, wenn 
die tapfere Schar nicht jtandgehalten, 
wenn fie den Urfeind nicht zurückgewie— 
fen hätte. 

Safe vermochte fih das Bild kaum 
außzumalen. Schaudernd bebte er bor 
dem Gedanken zurüd, mas feinem 
Sof, feinen Leuten geworden wäre. Hab» 
Eo war bei ihm geweſen und hätte fein 
Schickſal geteilt, obne dab der Water 
Bätte helfen fönnen. Und der Hof? Er 
lag auf einem Warf. Aber mas nüßte 
der, wenn der fchübende Deich fehlte! 
Auch er wäre niedergerifien morden, 
und feine Bewohner hätten den Tod in 
den Fluten aefunden. Ale Männer mwäs 
ten am Deih zum Verteidigungswerk 
geweſen. Xealichen männlichen Schutzes 
beraubt, hätte die Frau zitternd bis zum 
letzten ausgeharrt, hätte Werf genug 
oehabt, die Mägde und Mädchen zu be- 
rubigen, und wäre doch mit allen unter- 
gegangen, nicht den eigenen To) 
bor Augen, fondern auch den ihrer Kin— 
ber. 

Befreit atmete Haje auf, als er die 
Augen nach feinem Hof wandte und ihn 
dort trobia mit feinen meitaußladenden, 
ſchutzgewährenden Dächern Tiegen ſah 
Noch einmal hatte das Schickſal ihn und 
da8 Gemeinweſen verſchont. Die himm⸗ 
liſchen Mächte waren ihm gütig geſinnt 
geweſen 


aus 


nur 


Was ſollte aber kommen, wenn ein 
ähnlicher Sturm ſich wieder über 
das Land hermachte? Hair blickte den 
Deich entlang und ſah ein einziges 
Trümmerfeld. Solch ein Deich konnte 
nicht mehr fchüfen Mas würde der 
Winter bringen, wenn das fo blieb? 


Mit dem Rettungswerk der lebten Nacht 
mar es nicht getan. Bäufig noch würden 
ir ber nãchſten Zeit die Männer hinaus⸗ 
eilen müſſen, um am Deich zu wirken 


Alennonitiiche Rundſchau 


Nicht die Sturmflut folte fie aus ihren 
Säufern jagen, ſondern ber Gedanle 
würde jie zufammenführen, daß nun 
Große8 für die Gemeinfhaft getan 
merden müßte. Ein Deich follte entitehen, 
wie er bier nodh nie geivefen mar, trots 
äig und ftarl, ein unüberwindliches 
Bollmerf gegen Stürme und Meeres- 
fräfte, ein jegenipendender Schub für 
Xand und Leute. 





Wenige Tage waren jeit der Sturmes— 
nacht vergangen. Drei Tage noch hatte 
eine Wade am Deich bleiben müſſen, 
um den Feind zu beobachten, der wäh⸗ 
rend dieſer Zeit nie ganz zurüdgegans 
gen war auf jeinen gewöhnlichen Stand. 
Hier und dort, mo e3 am nötigiten war, 
Batte fie fon Hand angelegt und, fo gut 
e3 ging, die Schäden, die am leichteiten 
wieder Verderben bringen fonnten, aus— 
gebeſſert. Eritlingswert war es. Notbes 
belf. Mehr aber konnte in der kurzen 
Zeit nicht gemacht werben, 

Haje war noch oft nad) dem Deich hin- 
ausgegangen, hatte ſich die Stellen an» 
geſehen, an denen da3 Meer beionders 
Erfolg gehabt hatte. An Gedanten fah 
er bier fchon einen doppelt ftarfen und 
hoben Wall aufragen. Nie wieder follie 
eine Sturmesnaft für Bettewehr fo 
gefährlich werden, wie es bie letzte ger 
weſen mar! 

Nun mar eine Periammlung einberus 
fen, bie über die Lage Mlarheit ichaffen 
jollte. Es ſollte beraten werden, was zu«- 
nächit getan werden mußte, Haje ging 
bin, one ſich weiter Gedanken über den 
Verlauf der Eibung zu machen. E83 war 
ja Mar, daß der Deich wieder ausgebeſ⸗ 
fert werden mußte. Es würde allen ein» 
leuchten, daß er ſtärker werden müßte 
als jemal3 zuvor. An mandem Hof kam 
er auf feinem Wege vorbei. Ueberall 
hatte der Sturm wüſte Zeichen Binter- 
laſſen. Bei Janßen mar da3 Dad der 
Scheune abgerifien. Die Erntevorräte 
waren durch den Regen zum größten 
Teil vernichtet worden. Bei Groenewolds 
hatte der Stall befonders aelitten. An 
anderen Stellen war ‘e3 das Wohnhaus. 
Neberall lagen die Ländereien verwü— 
ftet. Viel Arbeit würde e3 geben, bis 
alle8 wieder hergerichtet worden mar. 
Mber auch diefe für dem einzelnen fo not» 
wendigen Werke follten noch zurückſte— 
ben. In eriter Pinie mußte der Deich. 
der Sckühzer für alle, aufgebaut werden; 
dann erſt fonnte der einzelne mit ſei— 
nen Beſchwerden fommen 

An der Wirtſchaft waren die Män- 
ner beieinander. Alle Bauern hatten ſich 
einaefunden. Dider Qualm der kurzen 
Pfeifen Iagerte in dem niedrigen Raum. 
In Gruppen fahen fie an den Tifchen 
und fbracdhen über das Gefchehen der 
lebten Taae. Es war ifmen nicht anaıı- 
merfen, daß fie in der Zturmesnacht hel- 
biſche Leiſtungen vollbracht hatten. Rür 
ſie alle war es ſelbſtverſtändlich, daß fie 
in ſolcher Mot zuſammenſtehen und ihr 
Aeußerſtes hergeben 


mußten. Nun aber 


kam efwas anderes, die Beratung, was 
zu geſckehen habhe, um vor der Mordie- 
in QZukunft heſtehen au können. Inh es 
zeiate ſich Fir den Eingeweihten ſchon 


hei dirfer Uferhaltung 


zıma Bir 


hak in der Fit- 
Meinungen meit mı3einander- 
eehen Hr trden 

Hair Ichte ſich an einen Tiſch, nachdem 
er ariikens in der Mmrm einnetreten 
mar. Neben ihm Taken Meinard Nan- 


ken und Barm Giroenemold. Much fie 


' 


fpradjen über die Sturmesnacht und bie 
Verbeerungen, bie fie angerichtet hatte. 
Janßen erzäßlte, baß feine Ernte ver» 
dorben fei und er nicht mwiffe, wie er das 
Vieh durch den Winter belommen joll« 
te. 

Groenewold Hatte Glück im Unglüd 
gehabt. Das Dach feine Stalles war 
tahin, aber den Tieren war nichts ge— 
fchehen. Was nun erfolgen follte, darüs 
ber ſprachen die drei Männer noch nicht. 

Die Verfammlung murde eröffnet. 
Langſam dämmte das Stimmengemurs 
mel ab. Follert Gerdien, der die Ge- 
meinde führte, fprad nicht lange über 
tie Schäden, die der Sturm angerichter 
hatte. Alle fannten ja die trojtlofe La— 
ae des Landes. Da war biele8 Reden 
nicht nötig. Als er die Frage aufwarf, 
ma3 nun zu gejchehen habe, mar zus 
nächſt tiefe Stile in der Wirtfchaft. 
Keiner mollte gern ber erite Spreder 
Sein, und alle fheuten jich etwas, vor 
fo vielen zu reden, 

Haje fah in dem Raume um, ob nicht 
einer anfangen würde. Ale aber ſaßen 
da und beichäftigten ſich mit ihren Pfei— 
fen. 

Da ſtand er etwas fhmerfällig auf 
unb fing an gu fpredien. Er erzählte von 
der Sturmesnacht und mie fie alle ein 
Opfer bes Meeres hätten werben län» 
nen. In ungelenfen Worten zeichnete 
er das Elend, da3 das Land und fic bes 
troffen hätte, wenn der Deich nicht ftands 
aebalten, wenn der Andrang der Flut 
nicht im lebten Augenblid aufgehört 
baben würde zu müten. Bon der großen 
Leiſtung aller ſagte auch er nichts. Dann 
rebete er bon dem entſetzlichen Zuitand 
bes Deiches. der feinen Schub mehr be» 
beute. Freier und eindringlicher wurden 
feine Worte, als er davon ſprach, daß 
jeßt ein Bollwerk entitehen müßte, mie 
es Bettewehr noch nie befeflen habe, das 
tor jeder noch fo ſchweren Sturmflut 
alle fhüßen würde. Er fennzeichnete die 
Stellen, mo es mit befonderer Stärke u. 
Höhe gebaut werden müßte, um mahr- 
haften Schuß zu bieten. Diefe Arbeit 
ninge allen anderen voran; denn zus 
nächſt müſſe das Wohl der ganzen Ge: 
meinde geſichert werden, bevor der ein» 
zelne an die Inſtandſetzung feiner Ge— 
bäude und Ländereien denken könne. 

Aufatmend feßte Haje fih Hin. Er 
war nicht gewohnt, jo Iange zu ipre- 
Ken. Nun aber glaubte er, daß nadh kur— 
zer Beratung fein Vorſchlag, fofort mit 
den Durdharbeiten zu beginnen, bon ai« 
len Antefenden angenommen werde. Er 
Elidte fih im Naume um, fonnte aber 
aus ben ver'chloſſenen Gefichtern ber 
meiften Bauern weder Buftimmung no 
Ablehnung herausleſen. Nur wenige 
ſchauten ihm zuſtimmend ins Mune; es 
waren beſonders diejenigen, die in un— 
mittelbarer Nähe des Deiches ihre Höfe 
batten und daher die Not immer zuerſt 
zu ſpüren bekamen und am meiſten un— 
ter ihr zu leiden hatten. Andere blickten 
finſter vor ſich hin. Es war Mar, dak 
fie nicht mit den Ausführungen Hajes 
einberitanden waren. 

Da erhob fih Meinard Janßen. Er 
zählte die Schäden auf, die der Sturm 
im Dorfe und in der Gemarkung ange- 
richtet hatte. Faſt kein Sof fei verſchont 
aeblieben, meinte er. Inter den meni- 
nen Beitkimnen, dir nicht ſtark aelitten 
hätten, fei die Saje Delthoffe. Da fei 
es eim leichtes, erft an den Deich zu ne» 
ben und nicht an ben Hof zu benfen 


8 Upeil 


Bas follten aber all die vielen anderen 
machen? Es gäbe viele, die ebenfo wie 
er, nicht große Deichbauarbeiten untere 
ftügen lönnten, fondern Werk genug 
hätten, um überhaupt durch den Winter 
zu lommen. Zuſtimmende Rufe begleis 
teten feine Rede. Haje merkte, dab bie 
meiften nur an ihr Eigentum daten u, 
darüber das Gemeinwohl vergaßen, Dies 
jer und jener erhob ſich noch und erklär⸗ 
te, daß er zu Haufe jeßt nötiger fei ala 
bei YAußenarbeiten. Was hülfe ihnen ein 
ſtarker Dei, wenn ihre Höfe dabei ums 
fämen! 

Noch einmal ftand Haje auf und ber» 
juchte Harzumachen, daß die Sicherheit 
tes Dorfes wichtiger ſei al3 die Anitand» 
feßung der Höfe. Sie alle würden fchon 
durch den Winter fommen, und denjents 
gen, denen der Sturm am meiiten Schas 
den zugefügt hatte, müßten alle andes 
ren helfen. Mit vereinten Sträften wür— 
den fie es jchaffen, ihr Land zu ſchützen 
und e3 den Nachkommen zu erhalten. 
Das Vieh derjenigen, denen die Futters 
borräte berborben jeien, müßte auf bite 
anderen bis zum Frühjahr verteilt wer 
ben. Sei der Deich fertig, fo folle einer 
dem amberen helfen, damit jeder fein 
Land wieder bearbeiten könne, Nur auf 
dieſe Weiſe ſei es möglid, ſich vos 
Sturmfluten zu ſchützen und daß Land 
wieder au behalten. Alles andere ſei ein 
unſicheres Spiel, bei dem man grundlos 
auf Glück hoffe. 

Manche zurufende Stimme hatte Has 
je unterftüßt, Mandier Bauer, der bor» 
ber die Lage feines Hofes ala hoffnungss, 
108 verloren betradhtet hatte, blidte freus 
dig auf und erfannte in Hajes Vorſchlag 
die Nettung vor dem allgemeinen Vers 
derben. Selbit Meinard Nanken ſchwieg 
jeßt betroffen. Daß fie alle in Sturmes⸗ 
rot aufammenhalten und bereint ihr 
Land ſchützen mußten, das fei ihnen in 
Fleiſch und Blut. Fluch und Verberben 
demjenigen, ber fich dabei ausgeſchloſen 
bätte! Seinen Tag länger wäre er Glied 
ber Gemeinde geblieben, Uber dab fie 
auch nad, dem Sturm einer für den ans 
deren eintreten follten, da3 mar ihnen 
allen neu. Ungläubig blidten fie auf 
Haje. War ein derartige Unternehmen 
möglich? 

Do jchon erhob ſich Johann Berendts. 
Er war ein Bauer, der feinen Sof meit 
tom Deich zurüdliegen hatte und bas 
durch am menigiten da3 Meer zu fürch—⸗ 
ten brauchte. Auch er hatte in der Stur 
mesnacht feinen Mann geitanden und 
war mit feinen Leuten rechtzeitig am 
Deih eridienen. Von Hajes Rorfchlag 
wollte er aber nichts wiſſen. Der Sturm 
habe jeßt ausgeheult. Vorerſt fei keine 
Gefahr mehr zu befürchten. Neder folle 
feinen Hof in Ordnung bringen, Dann 
fönne im Frühjahr mit dem Bau eine 
neuen Deiches begonnen werden. Diefer 
Deih müfle aber meiter landeinwärts 
liegen. Dann fönnten die Fluten nicht 
mehr fo daran nagen, ba ein meites 
Torland geichaffen wäre. Weniger often 
für die Unterhaltung de3 Baues feien 
bie Folge, fo dab bie ganze Gemeinde 
babon den Vorteil babe 

Fortſetzung folgt) 





— Avila. Die Truppen der Madriber 
Regierung wurden in Süd⸗Spanien 
meitlich von den Kohlengruben in Ben» 
raroba enticheibend geichlagen, fo heikt 
e2 in einem naflonaliftifchen Stommuns 
nique. 
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‚Wieder ein aroijer Kins 
derchor fiir den Deut, 
ichen Eag 


Mit dem zehnten Deutichen 
Tag für Manitoba, der am 26. 
und 27. Juni in Winnipeg began⸗ 
gen wird, ijt wie im legten Jahre 
da8 „Feſt der deutidien Schule” 
verbunden. Aus diefem Anlaß ſoll 
bei der Sauptfeier im River Part 
am Nachmittag des 27. Juni wie- 
derum ein großer Kinderchor auf- 
treten. Gewiß it der Kinder-Maf- 
ſenchor des legten Deutichen Ta- 
ges noch allgemein in froher Er- 
innerung. Wenn möglich, joll der 
Chor diesmal noch größer wer- 
den. Dazu bedarf es nur des In— 
tereffe® und der eifrigen Mitar 
beit aller deutichiprechenden El- 
tern, Geiſtlichen und Lehrer. 

Die eriten Schritte zur Bildung 
des Chores find von der Vorftand- 
ihaft des Deutſch-Canadiſchen 
Bundes von Manitoba bereits ger 
tan. Endgültige Beichlüffe werden 
in ber Bollverijammlung am Don- 
nerötag gefaßt werden. 

Um mit dem Einüben der Lie- 
der recht bald beginnen zu können, 
ergeht die herzliche Bitte an alle 
deutichen Gemeinden der Stadt 
Winnipeg, Herrn Lehrer ©. Jefle, 
513%, Nebwood Avenne, in den 
nädjiten Tagen ihre Bereitwillig- 
feit zur Beteiligung am Kinder . 
dor mitteilen zu wollen. Es fol 
dann in Bälde eine Beiprehung 
der Serren Geiltlihen und Lehrer 
über die Auswahl der Lieder, die 
Drganifierung des Chores, Die 
Einzelproben und Generalproben 
uſw. ftattfinden, 

Ale Eltern aber werben er- 
ſucht, ihre Kinder am großen Hin- 
derchor des Deutſchen Tages teil- 
nehmen zu lajien. Sie bereiten 
den lindern dadurch eine große 
Sreude und beitärfen fie in der 
Riebe zu unferer Mutterſprache. 


Neueſte Nachrichten. 


— Montreux, Schmweis. Eine interna 
tionale Konferenz trat zujammen, um 
Aeghptens Gejuh um Beſeitigung bon 
Eonderprivilegien, die elf Nationen, ein» 
ſchließlich die Ver. Staaten, gewährt 
Regierung im nächſten Monat verſuchen, 

Kraft de fürzlichen ägyptiſch-hriti⸗ 
hen Vertraged, der Aegypien wach 
8,000 Jahren fremder Herrſchaft Unab- 
bängigfeit gewährt, wird die ägyptiſch⸗ 
Regierung im nächſten Monat verſuchen. 
Mitglied des Völkerbundes zu werden. 

—Baris, Der franzöfiihe Franken fällt 
far im Vergleich zum amerilaniſchen 
Solar und aum engliihen Pfund. Co 
fiel er auf 4.480 Cent, und das Pfund 
Sterling itieg von 107.95 Franken auf 
109.10 Franken, und die Kommiſſion 
welche mit der Stabiliftierung des Fran» 
lenlurſes betraut iit, rübrte feinen Fin» 
per. Die Bankiere können fich biefe Hals» 
tung nicht erflären, weil ber Stabilifie» 
rungsfond über genügende Deviſen ber- 
fügt, um den weiteren Kursniedergang 
bes Kranken abauitoppen, 

An Finangkreiſen macht man die bart« 
rädigen Gerüchte von einer Erhöhung 
des Dollarwertes und die Ausfichten auf 
daß größte Gambelädefigit tn Frantroicht 





Gefchichte für den Kursſturz des Fran- 
fen verantwortlich. h 

— Bafhington. Nach erbitterter zwei- 
tägiger Debatte hat das Haus, zum er» 
ſten Mal in fünfzehn Jahren, eine Ans 
ti⸗Lynchvorlage, die bon dem demokrati⸗ 
ſchen Vertreter des Harlem-Diitrifts von 
RNew York, Kongregmann Joſeph U. Ga: 
vagan, eingereichte Bill, angenommen. 

— Tofio, Premier Senjuro Hayaſhi 
bielt feine erſte Wablrede und forderte 
die Japaner auf, perjönliche Intereſſen 
im Intereſſe der Nation befeite zu jet- 
zen, was er damit begründete, dab Ja—⸗ 
pan jchweren inneren und äußeren Pro⸗ 
blemen gegenüberjtehe. Das Barlament 
wurde am 81. März aufgelöft. Die Neu: 
wahl findet am 30, April jtatt. 

— Rom. In der faihiftiihen Zeitung 
“II Regime Fascifta”, die in Cremona 
erjcheint, wird England in einem Arti⸗ 
tel verbößnt mit der Behauptung, es 
babe endgültig die Vorherrſchaft zur 
Eee verloren. Da3 Blatt fordert die ſpa⸗ 
nifhen Rebellen unverblümt auf, alle 
feindlichen Schiffe, die Bilbao zu errei» 
hen ſuchen, einfach zu verſenlen. 

— Detroit. Shäßungsweife haben bie 
vier Streif3 in der Automobilinduftrie 
ben Fabrilanten, den Ungejtellten, den 
Kaufleuten und dem Staat Michigan 
etwa $477,000,000 gekoſtet. Eine Ueber⸗ 
fit der United Preß ergibt, daß die 
Streil3 in den Anlagen von General 
Motors, Chrysler, Hudjon und Reo et» 
nen Ausfall von $267,000,000 in nicht 
bergeftellten Wutomobilen veurfadhten. 
Außerdem verloren die Arbeiter Löhne 
im Betrage von $45,750,000, 

— Außerhalb Madrid, General Fran: 
cos nationaliftifche Truppen feierten die 
Zurüdmeifung der größten lopaliftifchen 
Dffenfive im ganzen fpanifhen Bürger: 
frieg. 

Auf den Schladifeldern Tagen 7,000 
Leihen ber Feinde, Opfer jechötägiger 
Kämpfe. 

— Chicago. Die amerilaniſche An- 
waltövereinigung gab belannt, daß bie 
von ihr veranitaltete Abjtimmung, die 
mebr alö 70,000 Unmälte einbegreift, 
fi mit einer Mehrheit von 4 zu 1 ge 
gen den Plan bes Präfidenten zur Re— 
form des Oberbundesgerichtes gewandt 
bat. 
— Waſhington. Zwei amerifanifche 
Firmen verſuchten Aenderungen der 
Bauborfchriften für ein ruffiiches 
Schlachtſchiff au erfangen, um das 
Staatödepartement zu veranlafien, Ges 
nehmigung zur Ausfuhr von Panzer: 
platten, 16⸗zölligen Gejhüßen und fons 
ftigen Zeilen fir ein Schlachtſchiff zu 
erlangen. Mit anderen Worten bedeutet 
bies, daß das Kriegsſchiff in zerlegtem 
Zuſtand“ bier gebaut und dann in Ruß: 
land zufammengeftellt werden foll, 

Das Staatödepartement bat angehlich 
aus dem Grund Einfprüdhe gegen bie 
Lieferung erhoben, teil man darauf 
binzielt, feine Waffen oder Munitionen 
An andere Länder zu derfaufen. 

— In WBrälatenfreifen im Vatikan 
wurde erflärt, daß der Ton ber vatila— 
niihen Erwiderung auf die deutſche No» 
te über die Ofter-Enghflifa des Papites 
freundlicher fein werde als bie Enzyklika 
felbit. — 

Der Vapſt hatte mit Kardinal Pacelli, 
dem päpitlichen Staatöfelretär, und Erz, 
biſchof Guiffeppe Pizzardo, dem Hilfs, 
Stantsfefretär füt außerordentliche get» 
ftige Ungelegenhetten, eins Ronfereng 


über die Antwort, die er nad Berlin 
jenden wird. 

Der deutihe Botſchafter, Dr.. Diego 
von Bergen, hatte voryer mit beiden Kir⸗ 
denbeamien ionferiert. 

— Ottawa, Das Handelö- Departement 
der Regierung gibt beifannt, Daß das 
mit dem 31. Marz zu Ende gegangene 
legte Fistaljahr eine jehr große Znnah⸗ 
me des canadılden Auslanoshandels 
mit ſich brachte, Im Jahr vorher war bes 
reits ein jtarfes Anpeigen der Ausfuhr 
und Einfuhr zu verzeichnen, und Dies 
Eteigen har erfreulicheriweije angehal⸗ 
ten und hat nody jtetig Zugenommen. 
Das jegt verflofjene Jahr zeigt die höch- 
iten Export- und Jmportziffern jeit dem 
Sabre 1930. 

— Paris. In Süb-Franfreih find 5 
Alugzeuge der Loyaliiten aus Spanien 
gelandet. Die Flieger waren nad Bil» 
bao unterwegs und gaben an, daß jJie 
ji verflogen hätten. — 

— Warſchau, Polen. Achtzig Perſo— 
nen wurden unter dem Verdacht kommu—⸗ 
rijtifcher Betätigung verhaftet, als die 
Bolizei in 120 Wohnungen Hausjucdhun- 
Gen beranitaltete, 

— Haifa, Paläſtina. Halim Baita 
Boulos Schams, der oberjite Eid (Noms 
mandant) von Haifa, wurde von einem 
Bewohner eines benachbarten Dorfes 
mit neun Schüfjen ermordet. 

Schams kämpfte jeit 1931 troß aller 
Einſchüchterungsverſuche gegen die ter» 
roriſtiſche Bewegung. 

— London, Bei der Kirönungsparade 
in Spithead wird Deutſchland durch das 
Pangerſchiff „Admiral Graf Spee“ ver» 
ireten jein. Das größte Kriegsſchiff wird 
das argentinifhe Schlachtſchiff „More- 
no“ fein, das 24,940 Tonnen Waſſerver⸗ 
drängung beſitzt. 

— Belgrad, Yugoflawien,. Hier durch 
verläßliche Kanäle einlaufende Nachrich⸗ 
ten aus Bukareſt melden, dab die Aus» 
ftoßung von Prinz Nicholas aus der Kö: 
nigliden Familie zu erneuter Agitation 
gegen das langjährige Verhältnis mit 
Madame Magda Lupescu geführt habe. 

Wie man bier weiterhin erfährt, be- 
nußgt die „Eiferne Garde“ die Ausſto— 
Bung von Prinz Nicholas aus der Fönig- 
lihen Familie zur Erneuerung ihrer 
Agitation gegen Frau Lupescu. 

General Zizi Cantacuzino, der Präfis 
dent der neuen Parter „Alles fürs Va— 
terland“ — unter diejem Namen operiert 
zurzeit die als illegal erflärte „Eiferne 
Garde” — Hat ein Flugblatt herausge- 
geben, in dem es heit, der Pring und 
feine Gattin wären den Intrigen Mada- 
me Qupescus zum Opfer gefallen. 

In dem Flugblatt wird ferner betont, 
dag Nicholas’ Frau, die geborene Helen 
Dumitriscu, +eine Chrijtin und Mutter 
ei, während Madame Lupescu „halb- 
jüdiſch und ausländiſch“ märe, 

— Nom. Italien baut zurzeit Niefen 
flugzeuge für einen 12-Stunden-Berkehr 
zwiſchen Rom und Addis-Abeba. Die 
Maſchinen follen 50 Perſonen befördern 
und 30 Tonnen Fracht mitnehmen Zön- 
nen. 

— Toronto. In letzter Woche erfuchte 
Premier Mitchell Hepburn um den Rüd— 
tritt des Arbeitsminifters David A. 
Eroll und des Seneralitaatsanwalts Ar» 
thur W. Noebud, Diefe Entwidlung war 
die Folge der Haltung des Premier in 
dem Streil der General Motor-Arbeiter 
in Ofbatva, die von Croll und Roebuck 
nit gebilligt wunde, Die beiden Poften, 


die durch den Rücktritt der Minifter frei 
geworden jind, wurde nicht durch die Er⸗ 
nennung neuer Miniſter bejegt. Pre⸗ 
mier Hepburn hat die Verwaltung des 
Urbeitsminijteriums jelbjit übernommen, 
während Grubenminmer Hon. Baul Les 
duc die Generaljtaatsanwaltidaft über» 
nommen bat. 

Premier Hepburn von Ontario griff 
Lie „unjclüjjige Haltung“ der Domis 
nionsdiegierung betreffs des Oſhawa⸗ 
Preblems an und erklärt, die Provinz 
würde die Sache jelbjt erledigen. 

— Berlin. Am 20 April feierte Reiche» 
fangler Adolf Hitler jeinen 48. Geburts» 
tag. Wie bei früheren Geburtstagen des 
Führers fanden in gang Deutſchland 
Vollsfeiern jtatt. 

— Djhawa, Ont. Durch den Ausftand 
in den die Yutomobilarbeiter in Oſhawa 
getreten jind, verlieren fie über $25,000 
an Löhnen täglid. Außerdem find Urs» 
beiter, Angejtellte von etwa 1000 ande» 
ten Heineren Firmen in 80 Zentren 
dur dieſen Streit in Mitleidenſchaft 
gezogen, und dadurch für die Arbei⸗ 
ter entitehende Verlujte find unlallu⸗ 
lierbar, werden aber auf etiva $150,000 
täglich gejchäßt. 

— Bertin, Cine engliiye Abendzeitung 
meldet, daß über Hundert Abgeordneie 
de3 Unterhaujes unter der Führung von 
Lord Wolimer und Sapitän Stridland 
vom 24, September bis zum 24, Oftos 
ker Deutſchland beſuchen werden zur 
Beſichtigung der Neichsautobahnen, 

— Edmonton. Am 14. April vertagte 
Premier William Aberhart die britte 
Seſſion der achten Zegislatur von Alber» 
ta. Um 7. Juni joll die Legislatur wies 
der aufammentreten, um das Budget voll» 
ftandig zu erledigen. Durch Proflamas 
tion fann aber die Legislatur noch früs 
ber einberufen werden, falls eö die Nots 
wendigfeit erheijchen follte, 

— London. Wie verlautet, werben 
demnächſt Verhandlungen zwiſchen der 
Arcos, der ſowietruſſiſchen Handelsver⸗ 
tretung in London, und dem brtifdhen 
Eijen- und Stablverein über den Anlauf 
von 500,000 Tonnen Eifenerz auß Ruß» 
land zur Behebung der Robitofffnapp- 
beit eingeleitet werden, 

— London. Nach ben neueiten BZei- 
tungdmeldungen iſt die Lage im nord» 
meitlichen Indien, wo e3 unter den Ein» 
geborenen zu einem Aufitand gelommen 
ift, jehr ernit. Zwei weitere Negimenter 
find für das Unruhegebiet ablomman« 
diert worden. Ein Blatt jchrieb, daß 
man in Moskau Propagandaagenten für 
diejes indiiche Gebiet ausgebildet habe. 


— London, Nach ihrem beifpiellofen 
Rekordfluge Totio — London erden 


die beiden japaniſchen 
und Tjakugoſhi mit 
„Gotteswind“ zum Europa-Rundflug 
aufiteinen. Cie mollen zuerſt Berlin, 
dann Brüffel ung Paris bejuchen. 

— Rom. 68 heißt bier, daß die Füb- 
ter der Faſchiſten begierig auf das Ein» 
laufen der Nachircht warten, dab Gene- 
ral Franco feine nationaliitiihe Armee 
in Epanien zu einem neuen Ungriff ge 
gen Madrid und Nalencia, die probifori» 
he Hauptitadt Spaniens, einfekte.. 

— Edmonton, Alte. Die Legislatur 
der Provinz Alberta hat vor ihrer Ver» 
tagung die Negierung gefeklid; ermäch⸗ 
tigt, durch Proflamation das am 28, 
Februar für 60 Tage erflärte Mora» 
torium auf alle Privatichulden bis gum 
Juni auszudehnen. 


Flieger Jinuma 
ihrem Flugzeug 
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Dr. A. J. Neufeld, 
M.D. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 


fangsſtunden: 2—5 Uhr 
Dffice: 612 Boyd Building, .22 
Bohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 
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‚De, Ges. 8, MeCaviſh 
Arzt und Operateur 

6504 College Ave, Winnipeg. 
— Sprit deutſch — 


K-Strablen, elettriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
T-#. 


Gprehiturden: 2—5; 
Telephone 52 876 
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Gebrauchte Bücher 


Neues Sprachbuch von Joh. Mayer, Aus» 
gabe U; Heft 2. und 3., je 45c 
iftatitoffe bon P. Hermann, 1. Teil. 

2 Eid von 3. ©. Herder cressessrennen 8de 

Der Sprung iber den Abgrund von ©. 

Eklehard 25c 

Chriftus am runden Tifdh von D. I 

BE use 1.25 
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Pd r 4 fhöner Traum. Letter Gruß 
zes und Töchter von Frau Ad. 
o 
PR zwei Weltteilen. 
Kr. Gerſtäder 
Mutter Voelihow, von M. v. Bent 40c 
Ein Sonnenkind, von Fr. Roy 65€ 
Die Dftereier und Roſa v. — 
Preis 30€ 
Kommerzienrats Olly. Eine Erzählung 
für junge Mädchen von Elfe Urn. 90€ 
Sonderlinge. Kleine Geſchichten von Au. 
———— ——— — 30e 
Die Heilung von Kranken durch Glau — 
bensgebet von Chr. Blumhardt ..866e 
zen hilft, von U. Kroelker 10e 
ronpring Wilhelm. Erinnerungen 8de 
M. KROEKER, 
470 McDermot Ave., Winnipeg, Man. 
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Fort mit dem 


„Spring Fever“ 





Vielleicht wird Ihr „Spring Peber” 
durch mangelhafte Verdauung und Aus⸗ 
fheidung verurſacht. Während der letz⸗ 
ten 150 Jahre haben Taufjende Forni’s 
Alpenkräuter, die bewährte Familien» 
medizin, eingenommen, um die Ausſchei⸗ 
dung giftiger, verbrauchter Etoffe, die 
das Syſtem veritopfen, zu fördern. Bes 
ftelen Cie heute eine Flaſche. Es ift 
nicht in Apothelen erhältlich, jondern nur 
bei autorifierten Zofalagenten. 

Zollfrei geliefert in Canada. 
Spezial Offerte; ichreiben Sie heute 

Beitellen Sie eine große (14 Unzen) 
Probeflaſche Forni's z Alpenkräuter, porto⸗ 
rei. Schichen Sie heute $1.00 an Dr. 
1 Fahrney & Sons Eo., Dept. 
DE 17819, 256 Stanley &t., Winnipeg, 
Man. 


| 











— London. Wachſende Sorge bereitet 
dem Urbeitäminifterium und der Ges 
ſchäftswelt, bie ſich von ber bevorſtehen⸗ 
ben Srönungdfeier einen goldenen Se» 
gen berfpricht, die immer ftärfer werben: 
de Streilwelle in der engliſchen Ans 





duftrie, 

— Moslau. Landwirtihaftstommiffer 
Moiffey Lamkanowitſch ift von feinem 
Roiten’enithoben:mwotden. An feine Stel» 
le trat Nikolay Demſchenko. 

—London. Wie hier verlautete, wird 











Sei Zugabe für Srühjahrskur. 





Heilung durch den wunderbaren Nerial-Kunfihmnd 
Mit dem nenen Nadio Kondenjer Verſchluß. 


Die einzigartigen Erfolge, die man durch * Entdeckun der Strahlen⸗ 


therapie in Europa erzielt hat, werden nun auch überall in 
Zahlreiche Anerkennungen liegen vor; 


anada bekannt. 
denn wie neubelebt und friſch⸗ 


eſtärlt wird jeder, der dieſe Funkkette auch nur einige Tage getragen bat. 


unter der Wäſche zu tragen. 


ür ** außerdem ein ſchönes Schmuckſtück, für Herren unauffällig 


Nhenmatismus n. Auſchwellungen verſchwinden nad) wenigen Tagen. 

Nervofität and Schlaflofigfeit weicht Friſche und Lebensfreude 

Herzleiden und Aſthma erfahren eine jofortige Erleichterung. 

Magenleiden it heilbar, wo alle Medizin verfagt. 

Alter und feine Beſchwerden wird endlid; überwunden, und 
Augendfrifche erfüllt den Nörper! 


Danfichreiben nehmen fein Ende 


Albert Bolnau, Federal, 


Alta., fcdreibt: * 
ſpreche Ihnen Hiermit 
meinen innigſten Dank 


aus. Früher mußte ich 
4—5s>mal nachts aufſte⸗ 
hen und mich bewegen 
um mein Blut in Zirkus 
lation zu bringen. Meis 
ne Hände waren mie tot 
und ib Hatte folde 
Schmerzen im Nüden 
und Schultern, dab ich 
wie ein Stod im Bett 
liegen mußte. Gleich, 
nachdem ich Ihre Stette 
gebrauchte, konnte ich 
durchſchlofen. Dann vers» 
fuchte ich vorſichtig aufs 
auftehen, teil ich immer 
Schmerzen Hatte beim 
Unkleiden, aber e3 mar 





Schutzmarke 


alles weg und ich 
wahrhaftig ſagen, es iſt 
mir ein Wunder, was ich 
nicht begreifen fann und 
ih mödte nit einen 
u ohne bie Funklette 
ein. 


X. Bolz, Meadow Lake, 
Sask., schreibt: Ich 
möchte Ihnen mitteilen, 
daß Ihre Kette ein wim⸗ 
derbares Produlkt iſt. Ich 
habe ſie nur einige Tage 
getragen und meine Ma» 
genihmerzen und Rheu⸗ 
matiömu3 find bollitäns» 
dig verſchwunden. Habe 
Kon allen meinen 
Freunden, Nadibaren u. 
Belannten augeraten, die 
Kette au Taufen,“ etc. 





Tag bringt neue Dankesworte. Ein nanzes Buch Lönnte damit 


Y er 
audgefüllt werden. 


Bir find ſtolz auf diefen Erfolg und halten die vielen 


Briefe jederzeit zur Einficht bereit. — Auch wir find unfern vielen gufries 


denen und glüdlichen Hunden zu 


arofem Dank verpflichtet 
und möchten biejes hiermit zum Ausdrud bringen, da e8 uns leider nicht 
möglich ift allen perjönlich zu jchreiben und zu danlken. 


Das Schönite iſt, 


daß die dadio Funtkette eine einmalige Anſchaffung 
tft. Sie braucht nie erneuert zu werden und nütst-fich nicht ab. 


n Deutich» 


land kann man die Nette nicht unter 20.,— Mark erhalten. Unfer Einfüh- 
rungöpreis bon $3.00 ift alſo fehr gering, und die Nette Hilft, fonft können 
a 5 innerhalb 4 Wochen zurüdihiden und wir gahlen Ihnen Ihr Gelb 


Als freie Zugabe für eine Frühjahrd-Blntreinigungdfur, Tie» 


Frei 


fern wir bis auf Weiteres mit jeder Funkletten ⸗Beſtellung 
eine reguläre 51.00-Packung Blutreinigungstee nratis, 
mit haben Cie eine hervorragende Doppellur bie ben SHei- 
lungsprozeß beſchleunigt, weil der Tee alle Abfallitoffe und 


Da» 


Gifte, Die fich während der langen Wintermonate im Blute 
angefammelt haben, ſchnell und ſicher befeitigt. 


Bitte untenstehenden Kupon zu benutzen! 





VITA HEALTH CO, Dept. R.80 


Hier abtrennen 





265 Portage Ave, Winnipeg, Man. 


Kür einliegende $3.00 fchiden Eie mir hitte fofort die Mabio-Muml» 


kette für Damen [ ], Herren [ ], einſchließlich Garantie, portofrel, 


(Bitte abicheden!) 


und das 


zu eine vollftändige $1.00-Badung Blutreinigungstee umfonft. 


Name: 
Boftoffice: 





Str. oder Mt. 





. Prob. 








(Balls Nachnahme erwünfidt, C. O. D. Fees extral) 


28. Apell. 


ber Herzog bon Kent an ber Hochzeun 
feines Bruders, bed H:rzog von Winds 
for, in St. Wolfgang, Oejterreich, teils 
nehmen. 

— aki. Unter dem Namen „Defenſa 
Social Argentina contra el Comunisme* 
(Soziale Verteidigung Argentiniens ges 
gen den Kommunismus) ijt in Buenos 
Wire eine bedeutende Vereinigung ins 
Leben gerufen worden, die heute bereits 
Hunderte von aktiven Mitgliedern zählt, 
darunter eine große Anzahl von befanns 
ten Perſonlichdditen des öffentlihen Les 
ben3, 

Wie in den Statuten ausgeführt 
wird, bezwedt die Organilation den 
Kampf mit allen Mitteln gegen die um» 
ftürzleriihe und zerietende Tätigkeit der 
Komintern. 

— Dublin. Hier ift der Generalitreit 
der Baugewerke in Gang gelommen, 
nachdem 10,000 Leute an den Ausſtand 
gingen. Sie fordern fürzere Arbeitsituns 
den und mehr Lohn. 








Kränterpfarrer Koh. Kuenzles 
garantiert giftfreie 


Alpenkränuter-Beils 
mittel 


Als Frühlinnskur 
bringt unſer 
Blntreinigungstce 
Geſundheit, 
neue Kraft und 
Sreudigfeit. 
Padet $1.00 frei ins Haus. 
Kragt um nratis Aufendung der aufs 
Härenden Abhand Bons mit Vreiſen 
über 
Kuenzles Kräuter- Heilmittel 
für alle Sranfheiten 


MEDICAL HERBS 
GOTTFRIED SCHWARTZ 
609 Talbot Ave, Winnipeg, Man. 
Phone 52 128 


Gratis Zufendung von Abhandlung 
und Breiien. 

















Erhalten Sie Ihre 
Haut acjund u. zart 


Eczema und andere Hautkrank⸗ 
beiten find entitellend und unanges 
nehm. Leiden Sie nicht unnötig. 


Elik’s Eczema Ointment No, 5 


benimmt das Jucken fogleih und 
heilt die Haut fchnell. Wenn Sie bes 
haftet find mit Eczema, Schuppens 
flechte, Ringwurm oder einer andes 
ren Hautfranfheit, machen Sie dieſem 
ichledhten Gefühl ein Ende indem Sie 
„Sintment No. 5" auflegen. Hilfe 
garantiert oder das Geld mird zus 
rüderitattet. 

Preife wie folgt: Meine BDofe 
B5c., große Doſe $1.00 und Sehr gro» 
Be Doſe $2.00. DBögern Cie nicht, 
beitellen Sie heute und werden Gie 
frei bon Ihrer Hautfrankheit. 


Elik’s Medicine Co. 
Dept. R.S. 
Saskatoon, Sask. 














Gejundheitscreme Fo-Ye 


wirft wunderbar erfriichend und beilend 
auf die Haut. Meine raube und fpröde 
Haut mehr. Drei Unzen Jar 81.00 
(8 fur $2.50) portofrei, nur durch bie 
— Herſteller der Fo⸗Ho Produl⸗ 


Emil Raifer Go, 
81 HSerkimer St, Nocefter, R. BR 
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Federn. 


Wir zahlen die höchſten Preiſe für 
Gänſe⸗ und Entenfedern. Sprechen Sie 
perſönlich vor oder ſchicken Sie Muſter an 

GLOBE BEDDING COMPANY 

LIMITED 


Winnipeg, — Manitoba 





Willſt Du eine 


neue oder gebrauchte 
Ear 


(durdigearbeitet und mit einer Garantie 
bon 30 Tagen) zu Deiner Bufriedenheit 
faufen, ſo wende Dich vertrauensvoll an 


N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 


185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Phone 82 040 








— Tie Verurteilung von Stapitan 
Wiliam F. Warms und Chefingenieur 
Eben D. Abbott von der bverunglüdten 
„Morro Caitle” wegen jträflider Fahr⸗ 
läſſigkeit im Zuſammenhang mit ber 
furchtbaren Brandfattaftrophe, bei der 
auf dem Schiffe in der Nacht vom 8. 
Geptember 1934 auf der Höhe von As—⸗ 
bury Park, N. J. 134 Menſchenleben 
terloren gingen, iſt durch einen einſtim—⸗ 
migen Befund des amerikaniſchen Bun—⸗ 
des⸗Kreiß⸗Appelgerichtes umgaſtoßen 
worden. 

In der von Richter Auguſtus N. Hand 
geſchriebenen Gerichtsentſcheidung heißt 
es, daß der Prozeßrichter der unteren 
Inſtanz einen Irrtum beging, indem er 
den Kal des Kapitäns Warm3 auf 
Grundlage des Beweismaterials der Ju⸗ 
rh übertrug und dazu entſchied, daß ber 
Kal Abbot ähnlicher Natur fei. Der 
Uppellhof kam ferner zu dem Befund, 
daß Sapitän Warms in der Notlage in 
Webereinitimmung mit den beiten Tra⸗ 
ditionen der Seefahrt handelte. 

— ali. „Entwaffnung und Auflöfung 
der faſchiſtiſchen Ligen! Neinigung ber 
Kader der Rolizei u. der Vermwaltung!”, 
fo lautete die Forderung ber Slommunis 
ftiihen Partei Frankreichs in der „Hus 
manite” am Tage nad ben blutigen 
Straßenfämpfen in der Pariſer Vorftadt 
Clichy. „Man muß mit diefen Cruppie⸗ 
rungen (gemeint find die Parteien be 
la Roques und Doriot3,) Schluß ma— 
hen. „Man muß Schluß machen mit den 
Rolizeifommandanten, die ihre Umtriebe 
begünftigen!” Mit ſolchen und ähnlichen 
Drohungen verſuchte ſich die franzöſi⸗ 
ſche Stomintern-Seliion von der Schulb 
an den tragiſchen Ereigniſſen rein zu 
wachen und deckte gerade damit, ohne 
e3 zu tollen, bie bunfeln Hintergründe 








Beine Saathirfe. 


No. 1 E.56-5055, 4c per Ib. in Ei» 
fen von 50 bis 100 Ib3., reichlich zu 


haben bei 
9. Gooſen, 
Maniton, — Manitoba. 








2 Zimmer 


bom 1. Mai an zu berrenten an allein» 
ftehende Perfonen. An der Nähe der 
Strakenbahn und 3 Block von der Nord» 
end-flirche der M. B.-Gemeinde. Anzu⸗ 
fragen bei 554 Anderjon pe. oder per 
Telephon 22 911. Wedel, 


> 


Mennonitifhe Rundſchau 


bes blutigen Tramas von Cichy auf. 

afi, Die vielen Vürgerkriegipczialiiten 
ber Slomintern, die in der ganzen Welt 
ihr Unweſen treiben, haben fait jämtlich 
en den Mosfauer Revolutionsſchulen 
eine forgfältige Wusbildung erfahren. 
Eine Ausnahme bilden wohl nur die al» 
ten bolſchewiſtiſchen Nevolutionäre, die 
fih die Methoden der roten Ugitation, 
die Technik des Straßenkampfes und die 
Anwedung des Terrors während der Res 
volution in Rußland praktiſch erwerben 
tonnten und heute ald „Lehrer“ fungies 
ten. 

— afi. Seit der Einführung des Ber» 
faſſungsſchwindels in d. Sowjetunion find 
die bolſchewiſtiſchen Machthaber beftrebt, 
nad außen bin den Anſchein einer ge- 
wiſſen Toleranz auch in religiöjfen Din- 
gen borzutäufdhen. Daß die angebliche 
„Demokratijierung“ der Somjetdiltatur 
dem Vernichtungstampf der bolſchewiſti—⸗ 
ſchen Gottlojen gegen die Neligion tei- 
nerlei Beſchränkungen auferlegt, jondern 
eber eine Verſchärfung diefes Kampfes 
bedeutet, beweiſt folgende Meldung des 
„Eaftern Inforitiation Bureau.” 

Auf Anordnung der GPU, it den 
CSomjetbürgern verboten worden, an 
Gottesdieniten teilzunehmen, die in den 
für die Diplomaten und Ausländer be- 
ftimmten, nod) offen gehaltenen Kirchen 
abgehalten werden. Drei orthodore Prie- 
fter find fürzli unter dem Vorwand, 
daß fie bei fi Waffen verftedt und ei» 
nen Mord an einem Gottlofenfunftio- 
när borbereitet hätten, eridofien wor⸗ 
den, Die Kirdie, in ber dieſe Brieiter 
amtierten, ift konfisziert und in einen 
lommuniſtiſchen lub umgewandelt wor⸗ 
den. 

Der Verband der Eottlofen der Som: 
jetunion zählt gegenwärtig 6,5 Millio- 
nen Mitglieder, von denen ein Drittel 
weniger als 18 Jahre alt find. Das Al⸗ 
ter der überwiegenden Mehrheit ber 
Mitglieder bewegt fich zwiſchen 18 und 
80 Jahren, wenige unter ihnen find äls» 
ter. 

Eine andere Meldung befagt, dab der 
Gottlofenverband von Sibirien beidhlof- 
fen bat, zur Feier des 20. Jahrestages 
der bolichemiftifhen Revolution im No— 
bember db. 3. einen Eiſenbahnzug her⸗ 
ftellen au Iafien, der den Tamen „Der 
fliegende Gottlofe” tragen wird. Diefer 
Zug wird aus mehreren Waggons beite- 
ben, in denen fi eine Druderei, eine 
Nadioftation, mehrere ſtarke Lautfpre- 
her, ein Kino ſowie eine Ausstellung der 
‚tirchlihen Greuel“ befinden merben. 
Ein Wagen fol für die Aufnahme von 
200 Kinobeſuchern beitimmt fein. Der 
„liegende Gottlofe” ift für die Gott» 
lofenpropaganda in Siberien beitimmt. 
Der NKoſtenvoranſchlag beläuft fi auf 
über eine Million Boldrubel. 

Diefe Mitteilungen zeigen, daß Die 
Sowieis entſchloſſen find, ihre fo oft 
berfündete Drohung mahr zu maden, 
nicht nur den lebten Prieiter, fondern 
auch den letzten Gläubigen auszurotten. 


Briefkaſten. 





J. F. K. Brandon. — Rundſchau 
und Jugendfreund nach Braſilien ko— 
ſtet gerade fo viel wie in Canada, und 
Abonnement iſt ſomit bis zum Ofto- 
ber 1938 bezahlt. Dankeſchön. 


Bekanntmachung. 


Wir erfahren foeben, daß die Vita 
rm Company, 265 Portage be., 

innipeg, Man., den Vertrieb von Rita 
Nay Funkletten und Blutreinigungstee 
mieder in vollem Mafje aufgenommen 
2. und nad) wie bor zum ra ee | 
erechtigt ill. — Der Verſandsbetrie 
war für drei Wochen unterbrochen. Dies 
fes erflärt die Verzögerung in der Aus—⸗ 
führung von Beſtellungen und Beant⸗ 
mwortung bon Briefen, Die jet wieder 
ſchnellſtens Erledigung finden und zivar 
unter gleihem Namen und Wdrejle. 


im Kampf acgen 


Kommunismus! 

Wer tatkräftig mithelfen will, die im⸗ 
mer jteigende Gefahr de Stommunismus 
au befämpfen, der laſſe fi) das Büchlein: 
„Slave Labor in Soviet Ruſſia“ kom» 
men, da3 in feiner Zujfammenftellung ab 
folut zuverläfliger Daten und Augenzeu⸗ 
gen-Berichte eine furdhtbare Anklage ges 
gen den jüdifchen Terror in Rußland 
darftellt und über die grauenhaften Zus 
ftände in den Stonzentrationslagern ein 
erjchütterndes Zeugnis ablegt. 

Wo unjer mangelhaftes Engliſch vers 
Sagt einem Nachbar Aufflärung zu ge» 
ben, da tut dieſes Büchlein einen guten 
Dienſt — es geht von Hand zu Hand 
und verrichtet jo eine große Yufgabe. 
Das Büchlein enthält 26 Illuſtrationen 
und foftet im Einzelpreis nur 35e. Bei 
größeren Aufträgen Rabatt. 

Bu beziehen durd: 

B. B. Warfentin, 
45 Cedar St., ©o., — Kitchener, Ont. 


— 


Gedichte und Geſpräche 


für Weihnachten und andere Gele— 
genheiten zur Aufführung in Echulen, 
Sonntagsichulen, Jugendvereinen und 
Familien für Kinder und Erwadjene. 

Die bewährten „Sinofpen und 











Blüten,“ fpeziell für diefen Zwech, 
fojten: 
Band I fpeziell für Kinder zu 
IEDCHDRMÜBEERE ossssssssssnsssssentsnne 50€ 
Band I1 fpeziell für Jugend» 
bereine, geheftet $1.25 
Dito in gejhmadvollem Eins 
bande 





Bu beziehen durch: 


F. C. Thiehen, 
445 Church Ave, Winnipeg, Man. 


„freie Bibelkurje 


in Deutid und Engliſch, eine Liebesar» 
beit für den Meifter, (nur $1.00 das 
er für Bruden, Poſtgeld, etc.) 
uffend für das Heim und die Ges 
meınde, allein und in Gruppen, für Yung 
und Alt. Die Bibel ift das einzige 
Textbuch. Der Aurfus ift einfach und 
doch recht tiefgehend. 
Bon Juli an wird die 
Apoſtelgeſchichte 
in der Sonntagsſchule benutzt. 
Offenbarung 
(und Daniel) 
ſtehen in Vorbereitung. 
(Segenbringend ein ganzes Jahr) 
Brediger J. B. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebrasta, 
(früher: Meno, Ofla.) 


Gute Geleaenheiten: 


1. In Neuborft: Wohnhaus mit 
Stall und 8 Ader Land $650.00 
2. An Morden: Wohnhaus mit 
Stall und Garage, 6% Ader Land. 
JJ $800.00 
8. In Winkler: Ein Wohnhaus, 
meldhes im Bau über $7000.00 ge— 
foftet bat, mit Etall und doppelter 
Garage — ein auter Platz — $2450.00 
4, Andere Häufer und Lotten. 
Weitere Auskunft und Termine bei 























. A. Kroeker 
| Notary Publie 
l Winkler — Manitoba 


Achtung, Farmer! 


Jetzt ift die Zeit um ihr Geſchirr zu 
teparieren._ 1500 Geiten 
Qualität eichgegerbtes ſchwarges 
ſchirr⸗Leder zu 40c. pro Pfund, bar 
bei Bejtellung. Es wird nicht lange 
ausreihen zu dieſem Preife, darum 
bejtellen Cie Ihren Bedarf heute. 
Jede Seite wiegt 16 bis 22 Pfund, 
Schreiben Sie an: 


DOMINION TANNERS LTD, 
WINNIPEG 
Reference: Dominion Bank. 
> > 








Du follit nicht töten! 


1,226,663 Kraftwagen regiftriert 
in Canada im Sabre 1936, 

Nur 2 aus 3 Fahrer waren ver» 
ſichert. 

Wir verſichern Ihre Car oder 
Truck in der „Zurich“, die ſtärkſte 
Unfall-Berjicherungs-Gejellichaft der 
Welt, zu niedrigen Raten. Unſere 
Naten für Feuer-Verfiherung find 
ebenfall3 die niedrigjten in abjolut 
fiheren Gejellichaften. 

Hugo Garjtens Company 
250 Portage Ave., Winnipeg, Man, 








C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, Man. 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Ave, 


Fuel License No. 21 











A. BUHR 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 
Difice Tel. 97 621 Nef. 38 025 
825 Main Street, — Winnipeg, Man. 


? 





” “ 

Billia zu verkaufen! 
Eine Walzenmühle mit Neinigung3- 
mafdinen. Es wird Weizen⸗ und 
Roggenſchlichtmehl gemacht. Dann 
eine Sorte Weizenporridge ähnlich wie 
Hafergrütze. Sie iſt auch leicht zu 
einer Hochmühle einzurichten. Gros 
Ber Speicher, ein gutes Wohnhaus 
mit 7 Bimmern, großer Seller, Zis 
fterne und Furnace. Yuf dem Hofe ein 
Stall. Ein Drittel Unzahlung, Reſt 
nach Hebereinfunft. 

9. 8. Hiebert 
1 Morden — Manitobe, 











Allen 


ftebe ih mit meinem Trud zur Ber- 
fügung, die wegen Umzugs und ans» 
derer u e baum bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 

Verlaufe auch Brennbolg. 

Henry Thiessen 
660 Boyd Mpe, Winnipeg, Han. 
— Telepbon 57 9831 — 














AUTOMOBILE FINANCE 
Loans on cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 

— Phone 94 613 — 

317 MelIntyre Blk., Winnipeg, Man. 

















Koit und O)uartier 
zu haben bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 
Phone 51771 
(Gegenüber dem Concordia Hofpital). 














STREAMLINE 
Automobile and Body Works 


— Motor and Collision Experts 
165-7 Smith St., Winnipeg 


Ph. 26 182 








— Die „Deutſche Tagespoſt“ Gzerno- 
witz veröffentlicht in Nr. 8897 eine Mels 
dung auß Wien, derzufolge der „Bund 
jüdbifher Frontſoldaten“ Oeſterreichs 
aufgrund eines Befehls des Landes⸗ 
milizlommandos Wien bkorporativ ber 


Front⸗Milig eingegliedert werden ſoll. 
Nah Aufſtellung der Formationen joi» 
len dieſe im Rahmen eined Generals 
eppells von führenden Berfönlichleiten 
ber Front-Milig und Megierungsmit« 
gliebern begrüßt merben. 


Eine große SE EEE in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in ber Fort ® 


bei Bolt und Quftre 
ber größten und be 


Norden und Gübden. 


Nefervation von Montana 


nördli von den Stationen wer Voint bis Oswego, ift eine 
tendften in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaht 
Ba bon ungefähr 25 Meilen nad 


einen 


ften und Weften und ungefäbr 15 


Viele befannte Anſiedler wohnten in 


—— —— Minneſota, Süd-Dalota und Canada. 


mehr eben, 


ana wenig wellig, faft alles 5* Die Far⸗ 
— mehr und bie meiſten Jarmer 


wen befteben aus 820 bis 640 Uder oder etwas 


haben foaujagen alles Land unter Kultur. 
Biele von den einzelnen Farmern ziehen jährli 
W *8 Das Ergebnis ift in guten Jahren gr 


bon 8000 bis 10,000 Bus 
aber alle befolgen auch 


Br ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Yabı au Schwargbrache zu 
en. %n den beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 is 85 Bufchel bom 
‚ und in ben weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie bor 


— Mißernte, obzwar bie Erträge nur 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bebeutende Hühneraüichtereien. 


erin 


le armer halten Süße, 


find. Es wird auch Futterg 
meine 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber mennonitifchen an 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land au erwerben. Es ift dort much noch unbe 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis * pachten 

Um Gingelheiten und niedrige Rundfahrtpreife wende man fi an 


@ © Leedy, 
General Woricultwral Deselopment Wgent, Dep. M. 


Brest Mertkern Mailmay, 


Eit. Bexl, Wlinn. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katechismus, 


— Bene ſchon gebunden 


0.40 





⸗ l 
Der Deo re 


Egemplar portofrei 


itifche Belchiemmus, cine den ®lambensartiteln, ſchon gebunden 


0,8 





Breis per 
Bei 
Bei Abn 


me von 12 Eremplaren und mehr 25 Progent MRabbat. 
me bon 50 Egemplaren und mehr Ye Rabbat. 


Die Zahlung jende man mit der Weftellung an 


NRunbiäan Bublifping Heute 
Binnipeg, 


678 Wrlington Street, 


Bean, Ganaba. 





dh ſchid⸗ hiermit Fikrı 


(1 uub BR gulammen befelli: 


At Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir branden es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitelljettel 
675 Mrlinnten €& Altneipen Man. 
1. Die WRennonitiie Munbiian (91.B5] 


8. Den Chriſtlichen Biugenbfreunb (88.507 
81.50) 


Deigelsgi Anbı 





Bon Dffien 





Etaat ober Brewing 





Bei Abreſſenwechſel gebe man and bie alte Abrefie am. 





Iege „Bart Draft”, 


" ein. (Bon’den LER. uch 


fende man ee in ertem "Brief 
a 


Bitte Probenummer frei suawidhiden. Wbreffe iR mie felgkı 

















— Die „Deutſche La Plata Zeitung“ 
weiß in Tr. 294 aus Santa Fe mitzus 
teilen, daß es den Behörden gelungen 
ift, in Nofario vier geheime fommunis 
ſtiſche Sendeftationen ausfindig zu ma» 
Sen, die täglich lommuntitiiche Propa⸗ 
ganda betrieben. 


— Madrid. Der belannte Schriftitel- 
ler Earnejt Hemingway erllärt die blus 
tige Niederlage der Jtaliener bei Bri» 
huega, durch jyitematiihe Zuſammenar⸗ 
beit von 120 Flugzeugen, 60 grogen 
Tanks und 10,000 Infaniriemannidaf: 
ten auf Seiten der Üegierungstruppen, 
wie in Depefchen von der Armee der Los 
haliften mitgeteilt wird. 


Ungefähr zur gleichen Zeit wurde an 
der Madrider Front Miralrio, 22 Mei— 
Ion norbdöftlich von Cuabdalajara, von den 
borgebenden Negierungstruppen einges 
nommen, Tier neue Vorjtoß dort brachte 
die Urmee der Loyaliften in ein gebirgi: 
618 Terrain, von wo aus Gegoliudo, das 
legte Bollmer! im Südweſten, das Sigus- 
enza, Franco Stüßpunft im Noroen 
ihüßt, beherrſcht werden fann, bis zum 
Ufer bes Henares. 

— Berlin. Die Ermordung eines na- 
tionalfozialiftifhen Agita‘ord in Argen⸗ 
tinten bat in ber beutfchen Preſſe und in 
Beamtenkreifen eine ähnliche Aufregung 
berurfacht, wie feinerzeit die Ermordung 
des Organifators Wilhelm Gujtloff in 


28. April 1987. 


ber Schweiz. 

— London. Die Möglichkeit, daß Bann, 
ware und Siriegöfreiwillige auf dem 
Luftwege nach Spanien jpediert werden, 
und die Cefahren etwaiger „Zwiſchen⸗ 
fälle“ an der baskiſchen Hüfte erichienen 
als die beiden wichtigſten Probleme in 7 
der Durchführung der europäiſchen Neu—⸗ 
tralitätd-Mabnahmen. 

— London, Premier Stanley Balb« 
win machtẽ befannt, daß d.e britiſche Me» 
gierung entichlofien jei, Feine Einmte? 
jung in ihren Schiffäverlehr zu geſtat⸗ 
ten 

Er erflärte jedoch, daß die englifche 
Negierung britiihe Schiffe vor dem 
Einfahren in den Hafen Bilbao im nörd⸗ 
lihden Spanien gewarnt habe, wenig⸗ 
ften3 für die Zeit, während meldher bort 
gefährliche Zuſtände vorbherrſchen. 

— Athen. In der Meerenge von Ro» 
rinth und bei Nanina und Preveza wur⸗ 
de ein ſtarkes Erdbeben verſpürt. 

— Schanghai. Jen Wang Nan, bee 
Leiter der Young Brother Banking ’ 
Eorp., teilt aus der Provinz Sgechuan 
mit, daß fait die Hälfte der 76 Millios 
nen Köpfe zählenden Vevölferung wegen 
der fuchrtbaren Hungerdnot auf ber 
Flucht iſt. 

— Wie 1936 der Deutſchlandſender 
die Nugend der Welt zum Olympia, fo 
ruft jeßt der Reichsſender Breslau bie 
Sänger deutſcher Zunge zum XII. Deuts 
hen Eängerbundesfeit 1937, dad bom 
28, Nuli bis 1. August in Breslau ber» 
anftaltet wird. Hell klingt der Sängers 
eruß „Grüß Gott mit hellem Klang“ 
durch ben Aether. Er dringt zu den San⸗ 
ge3luftigen in allen deutfchen Cauen; er 
tönt über die Grenzen hinweg und fins 
det überall dort vielfacdhes Echo, mo 
Freunde des deutſchen Liedes — mr 














Winnipeg Motors | 


Deutiches Automobilgeichäft 


in Winnipeg 
Office und Garage 158 Fort St., 


Der Frühling tft im Anzuge. 


Celephon 94 037° 


Da denken Sie ſchon daran Ihr Auto wieder 
su gebrauchen. Bedarf es vielleicht etwaiger Neperatur, 


einer Batterie oder einl⸗ 


ger Neifen? Oder ift es fchon fo verfahren, daß Sie es licher auf ein beſſeres 


— vielleicht ein neue 


Sie bei uns vor. 
Sollten wir vielleicht nicht 


— bertaufchen möchten? Oder vielleicht haben Cie no 
eines und möchten fih num zum Frühling eines Taufen? 


Dann bitte fpredhen 


erade da® auf Lager haben, mas Eie — 


o ſtehen uns doch verſchiedene —* offen, um das Ihnen paſſende — ſei es ein 


uio oder ein Truck — gebraucht oder neu — zu finden. 


1928 
1927 
1928 


Chevrolet Sedan 

lint Coach 

flieg Cedan 
1928 Bontiac Scdan . 
1028 Chevrolet Coupe 
1929 Pord Coach .... 
1981 ord Coach .... 
1982 ord Coach .. 
1980 ebrolet Sedan 
1981 
1980 
1988 


ebrolet Eedan .... 
lymouth Eedan 
evrolei Master Sedan 


1027 Whilppet 2. D. % Ton Trud 
1928 Durant 2. D. % Ton Trud 
1928 Mugbn 1 Ton Trud 

1929 ternational Panel Trud 
22 ord % Ton Banel Trud 

1 

1981 Maple Leafe 1% Ton Trud 
10980 Ford 1% Ton Trud 

1038 ord 2 Ton Trud 

1988 aple Leafe 2 Ton Trud 
1085 Maple Leafe 2 ya Trud 


ebrolet 114 Ton Truk 


Bi 
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